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Vordringen der deutſchen Armee in NRolden und n der seelſte

2000 Engländer gefangen genommen.

Es geht vorwärts.
Le. Seit zweieinhalb Monaten ſprechen jetzt die

Waffen, und die kriegeriſchen Ereigniſſe drängen
einem Höhepunkte zu. Was aber iſt in dieſer vom
weltgeſchichtlichen Standpunkte aus kurzen Spanne
Zeit bereits geleiſtet worden! Mit gewaltigen
Lettern haben ſich die Taten der deutſchen Heere in
das Buch der Geſchichte eingeſchrieben. Wir Alle
haben die wichtigſten Ereigniſſe miterlebt, teils
aktiv in wilden Schlachten und mühevollen Kämpfen,
teils daheim in Friedensarbeit und Verwundeten
pflege, die tapferen Kämpfer an der Front beneidend.

Ein ganzes Land liegt bezwungen zu unſeren
Füßen. Als unſere Truppen nach dem Fall von
Antwerpen in raſtloſer Verfolgung des geſchlagenen
Feindes zuerſt Oſtende und von der dortigen hoch

hlickten, mag es
den edlen Griechen, als ſie nach dem Zuge durch
Kleinaſten endlich wieder das Meer begrüßen konnten.
Der Vorſtoß an die Nordſee durch ganz Belgien hin
durch iſt nicht nur ein enormer militäriſcher Erfolg,
ſondern er bedeutet auch pſychologiſch eine ſchwere
und gerechte Demütigung für das übermütige, ſeiner
Seegewalt ſich rühmende Albion. Die Briten haben
es nicht verhindern können, daß die verhaßten Deut
ſchen der See teilhaftig wurden trotz aller eng
liſchen Schiffe, trotz aller Drohungen mit impoſanten
Expeditionsheeren. Und jetzt meldet ſich ſchlotternde
Angſt bei den Engländern, und die innerpolitiſchen
Verhältniſſe auf dem Jnſelreich dürften nichts weniger
als roſig ſein. Mit einem Leichtſinn ſondergleichen,
der nur übertroffen wurde von der jahrelangen Heim
tücke, mit der die engliſchen Staatsmänner das
Komplott gegen Deutſchland ſchmiedeten, haben ſich
die Asquith und Grey in das Abenteuer mit Deutſch
land eingelaſſen ihre hochmütige Unkenntnis des
deutſchen Weſens und der deutſchen Kraft ließen ſie
völlig den für England verhängnisvollen Charakter
dieſes Experimtens verkennen. Das britiſche Weltreich
iſt auch nur ein Koloß auf tönernen Füßen; zu. ihrem
Schaden fangen jetzt die engliſchen Pfefferſäcke an,
dies einzuſehen, aber die von der britiſchen Weltmacht
geknechteten Völkerſchaften, namentlich die Jslam
Gläubigen, ſind auch kug genug, um die tatſächliche
Schwäche des ſcheinbar ſo übergewaltigen Rieſen
reiches zu erkennen, und ſich dementſprechend zu rüſten.

Einen Troſt im Leiden hat England jetzt erzielt
durch die Vernichtung von vier deutſchen Torpedo
booten. Trauernd gedenken wir der tapferen See
leute, die für des Vaterlandes Ruhm in einem aus
ſichtsloſen Kampfe bis zum Außerſten ausgehalten
haben und einen ehrenvollen Soldatentod fanden
Aber England hat kein Recht, auf einen Sieg ſtolz
zu ſein, den es mit Schiffen allerneueſter Konſtruktion
und großen Gefechtswertes gegen einige Torpedo
boote älteren Typs erfochten hat.
namentlich im Seekriege, ſind Verluſte dieſer Art
unausbleiblich, ſie ſind von keiner entſcheidenden Be
deutung; und ſie können uns keine Minute in der
Bekräftigung des Satzes hindern, den wir hier an
die Spitze geſtellt haben Es geht vorwärts!

Der franzöſiſche Feind wehrt ſich mit Kraft und
Ausdauer. Jndem man dies anerkennt, betont man
gleichzeitig die bewundernswerten Leiſtungen unſerer
deutſchen Truppen mit beſonderem Nachdruck. Einen

ihnen ergangen ſein wie ſetnerzett die R

Jm Kriege,

kampfunfähig gemacht.

ſchwachen Feind zu werfen, iſt kein allzu großes
Stück; mit einem ebenbürtigen Gegner fertig zu
werden, verleiht erſt Ruhm und Ehre. Und wir
werden mit dem franzöſiſchen Gegner fertig werden,
der mit dem Mute der Verzweifelung kämpft. Wir
verfügen das iſt unſere feſte Zuverſicht über das
Plus an Widerſtandsfähigkeit, geiſtiger und mora
liſcher Kraft, das für den endlichen Erfolg über eine
ſtarke und mutige gegneriſche Armee ausreicht. Und
auch mit dem ruſſiſchen Feind werden wir es ſchaffen

trotz der rieſtgen Menſchenſcharen, die er ins Feld
ſtellen kann und die er ohne Schonung ſeiner Volks
kraft dem Moloch dieſes Krieges hinopfert. Die
kräftige Offenſive in Polen berechtigt zu den aller
beſten Hoffnungen wir dürfen hoffen, daß Warſchau
bald unſer ſein wird. Und unſeren treuen Bundes
genoſſen, den öſterreichiſchungariſchen Truppen, die
bei de

en elt, Hahlgket undſtrategiſche Kunſt erwieſ gebührt Dank und
Anerkennung für ihre Tatkraft, die die günſtigen
e auf allen Kampfesgebieten mit hat ſchaffen
heſfen.

Wie die Schweiz ihre Renutralität
ſicherte.

Frankreichs perfides Anſinnen
Während manche neutrale Staaten in ihrem Ver

hältnis zu Deutſchland und Oſterreich einem ſtändigen
Schwanken unterworfen ſind und die nichtamtliche
Preſſe der Neutralen vielfach ſogar eine deutſch
feindliche Haltung eingenommen hat, verdient die
Sicherheit und Entſchiedenheit der Schweiz allen
Nachbarſtagten gegenüber beſondere Anerkennung.
Sie hat dadurch unſerem deutſchen Vaterlande einen
außerordentlichen Dienſt erwieſen, der merkwürdiger
weiſe noch wenig Beachtung gefunden hat.

Sehr treffend kennzeichnet der Reichstagsabg.
Erzberger dieſe unantaſtbare, nach allen Seiten hin
durchaus redliche Neutralität der Schweiz in einem
„Englande Sympathie für die Neutralen“ über
ſchriebenen Artikel in Nr. 220 des „Tag“:

„Frankreich wollte in den erſten Kriegstagen die
Neutralität der Schweiz brechen es ſtellte in Bern
das Anſinnen, ihm den Durchzug durch den Schweizer
Jura zu geſtatten, um die deutſchen Truppen von
der Seite faſſen zu können. Aber die Schweiz hat
gelehrt, dieſes Anſinnen nicht nur abzulehnen, ſondern
ſie hat auch alle Maßnahmen getroffen, um ihre
Neutralität wirklich zu ſichern. Nie wird das
deutſche Volkdieſekernige Schweizer
kat vergeſſen. Die Schweiz machte
24 Stunden früher mobil und warf
gewaltige Soldgtenmaſſen in den
Jura. Rund 350 000 Mann ſtanden daſelbſt in
den erſten Tagen der Mobilmachung, eine Batterie
war neben der anderen ſchußbereit. Frankreich
fürchtete dieſen ehernen Gruß; es mußte die ſo ſtark
geſchützte Neutralität dre Schweiz achten und ver
zichtete auf die Ausführung der Abſicht, über das
Schweizer Gebiet nach Deukſchland einzufallen. Die
Trauben hingen zu hoch und waren daher ſauer.“ I.

Belagerung und Entſetzung von Przemysl
hremernentten neidigen Vorgehen gegen

Ein engliſches Torpedoboot

zur Kriegslage
Die Kämpfe an der Küſte.

Nach allen Drahtberichten holländiſcher Blätter wird
in der ren e er e Belgiens mit großerErbitterung hart auf zwei Fronten gefochten.Die erſte Front reicht von Oſtende nach Mienvoet wo

30000 Deutſche hinter Verſchanzungen das
Bombardement der engliſchen Flotke aus
hielten, deren Verſuche, Truppen zu landen, vereitelt
wurden. Die zweite Front geht über Nieuport. Die
Deutſchen e alle Kräfte an, um die gegneriſchen
Angriffe abzuſchlagen, was auch gelang. Ein Vor
dringen ſcheint doch nur mik Verſtärkungen
möglich. Die Korreſpondenten, die zwiſchen Gent und
Counrirai unterwegs waren, melden, daß 800 deutſche
Verwundete und zahlreiche franzöſiſche Kriegs
gefangene in Gent ankamen.

ſind h as ſchon möglich iſt. Voneiner „Front“ nach der See zu ſprechen, wird aber kaum
richtig ſein. Dazu kann ſelbſt eine große Flotte durch
Landung von Truppen angeſichts eines wachſamen Ver
teidigers an der Küſte gar zu wenig ausrichten. Es
handelt ſich bei Oſtende auch wohl nur um ein deutſches

Beobachtungskorps.

Der König von Belgien
Der „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ meldet aus

Le, Havre vom 1. Oktober. Der König und die
Königin der Belgier, ſowie der Miniſterpräſident be
n ſich in der Nähe der belgiſchen Armee. it dieſer
elgiſchen Armee ſcheint es jedoch ſchon rapide zu Ende

zu gehen.

Der weitere Widerſtand der belgiſchen Truppen
in Frage geſtellt.

Aus Gent wird dem Lok.-Anz.“ berichtet die Fort
ſetzung des Widerſtandes der belgiſchen Truppen, die ſeit
Sonntag an der Yſer ſchwere Verluſte erlitten, gilt als
e Von engliſcher Unterſtützung zur Seeei Nieuport ſei in den franzöſiſchen Meldungen keine
Rede mehr. Aus amtlichen wie Privatdepeſchen geht
hervor, daß die deutſche Offenſive längs der
ganzen Front mit größter Energie fortgeſetzt
wird, die den Franzoſen die alleräußerſten Anſtrengungen
auferlegen.

Die Stellung unſerer Gegner bei Dünkirchen.
Der Korreſpondent der „Berlingſke Tidende“ in

Rotterdam meldet Die Verbündeten richten bei Dün
kirchen ein ſtarke Stellung ein, wohin das franzöſiſche
Marinekontingent ſich gezogen hat, das den Rückzug der
Berlgier von Ankwerpen deckte. Es wird behaupket, daß
die Belgier keinen Kampfwert mehr beſitzen, ſo lange ſie
nicht vollkommen reoganiſtert ſind. Es werde ſomit
längere Zeit dauern, bis die Verbündeten Nutzen aus
ihnen ziehen können. Alle deutſchen Truppen,
die in Antwerpen entbehr lich wurden, wurden
nach Oſten de gebracht, wo die Deutſchen offenbar eine
ſtarke Stellung einnehmen.
„Vordringen der Deutſchen auf allen Teilen der Front

Der franzöſiſche amtliche Bericht vom Dientsta
abend 11 Uhr beſagt- Der Täg warcharakteriſtiſ
durch ein Vordringen der Deutſchen gau
allen Teilen der Front im äußerſten Norden, wo
die belgiſche Armee bermerkenswerten Widerſtand leiſtete,
bei La Baſſée, wo die Deutſchen eine beſonders
heftige Attacke unternahmen, nördlich von Arras
bei Nametz, öſtlich des Argonnenwaldes und ſüdlich an
den Magashöhen in der Gegend von Chaupion. überall
wurden die Angriffe der Deutſchen zurückgewieſen-
Dazu bemerkt die „Frankft. Ztg. Beide Meldungen
über die Lage im Weſten laſſen deutlich erkennen, daß die
Franzoſen auf dem ganzen nordweſtlichen Flügel und auch
an der Maas in die Verteidigung gedrängt
worden ſind. „Der Tag war charakteriſtiſch durch ein
Vordringen der Deutſchen auf allen Teilen der Front“
heißt es bezeichnend in dem Bericht des franzöſiſchen
Generalſtabs Das überall zurückgewieſen“ vermögen
wir aus beſſerer Erfahrung nicht recht zu glauben



Franzöſiſche Prahlereien.

Wie der Straßburger Poſt“ aus zuverläſſiger milie Quelle mikgeteilt wird, haben die en am
8. Oktober in Thann im Elſaß folgende Bekannt-
machung anſchlagen laſſen:

„Der General Joffre richtet folgende Proklamation an
die Elſäſſer: Eine große Schlacht iſt im Gange
zwiſchen Maubeuge und ieuze. Von ihrhängt das Schickſal Frankreichs und des Elſaß ab. Dort
ſetzt der Generaliſſimus alle Kräfte der militäriſchen
Nation ein. Wir müſſen vorläufig das Elſaß
verlaſſen ſo groß euer Kummer auch ſein
mag, daß wir es noch nicht der deutſchen Barbarei ent
reißen konnten. Es iſt ein grauſames Geſchick, dem wir
uns im letzten Augenblick unterworfen haben. Der
General Joffre iſt zum Marſchall von Frank
re ich ernannt worden. Das Heer des Generals
von Kluck, 80000 Mann, iſt kriegs gefangen.
Der General Galieri hat die deutſche Nord
armee gefangen genommen. Die franzöſiſchen
Truppen marſchieren zum Entſatz von Antwerpen

eran. Sie haben zwei Forts an der belgiſchen Grenze
ei Sedan genommen. Die Deutſchen haben die Belage

rung der Forts bei Verdun aufgeben müſſen. Die Fran
zoſen ſind in Zabern. Die Deutſchen haben am Sonntag
22 Zufuhrkolonnen verloren und Sennheim geräumt.
Man behauptet, daß der deutſche Kronprinz ge
fangen ſei. Die Deutſchen ſind bei Sedan geſchlagen,
40 000 Mann wurden getötet oder verwundet. Zu gleicher
Zeit haben ſie ſich vor Toul in großer Panik zurückgezogen
und gehen auf Metz zurück.“

Warum ſich nach ſolchen Verluſten und Niederlagen
die Deutſchen noch in Frankreich aufhalten, dafür weiß
der Verfaſſer dieſes ſcherzhaften Anſchlages offenbar ſelber
den betrübten Elſäſſern keine Erklärung zu geben.

Die Rückkehr der Antwerpener Bevölkerung.
Der Amſterdamer „Telegraaf“ meldet aus Bergenop

Zoom: Die Rückkehr der Belgier nimmt einen a
Amfang an. Am Dienstag ſind über 8000 Flüchtlinge
abgereiſt. Die erſten vier Züge, die Dienstag früh abge
gangen ſind, haben weitere achttauſend mitgenommen.
Das Blatt „Tyd“ veröffentlicht eine Anterredung mit dem
Kardinal Mercier in Antwerpen, in welcher
dieſer den dringenden Wunſch ausſpricht, daß die belgiſchen
Flüchtlinge heimkehren möchten, da keinerlei Gefahr be
ſtehe Zugleich widerſpricht der Kardinal den Gerüchten,
daß er ſelbſt geflüchtet ſei.

Ein Jnduſtrieausſchuß für die beſetzten Gebiete.

Wie wir hören, iſt auf e der Reichsregierung für die von den deutſchen ruppen beſetzten
belgiſchen und ranzöſiſchen Jnduſtrie-
bezirke ein beſonderer Ausſchuß gebildet worden, der
der Reichsregierung bei der Verwaltung in einſtweiligen

Beſitz genommenen Bezirke zur Seite ſtehen ſoll und der
t Perſönlichteite eutſchen Eiſen

Aus Trier wird uns
von Merzig iſt nach Brüſſel in die deutſche Verwaltung
Belgiens berufen worden. Der Kontreadmiral z.D.
Hugo Louran, Reichskommiſſar beim Seeamt Hamburg, iſt zum Hafenkommandanten von Antwerpen und
zum Kommandeur der Scheldebefeſtigungen
ernannt worden.

Jetzt ſollen die Franzoſen die Schuld haben.
Der militäriſche Mitarbeiter der „Times“ ſpricht die

Anſicht aus, daß der Entſatz Antwerpens ausführbar geweſen und daß er nicht an einem Sehrer aufeng
liſcher Seite geſcheitert ſei, ſondern an einer der
jenigen Enttäuſchungen, die in der Leitung der Ope
rationen der Koalitkionsmächte nur zu rig einträten
Wenn 40000 bis 50000 Verbündete von
Se an der in der Lage geweſen wären, die Belagerer
etwa auf der Linie Gent-Mecheln anzugreifen, tte man
einen großen Erfolg erwarten können. Wenn Fte Expe
dition gebilligt wowen ſei, ſo el Churchill offenbar

mit voller Zuſtimmung ſeiner Kollegen gehandelt und
dieſe wiederum mit Zuſtimmung der Verbündeten. Wir
waren bereit, fährt der Schreiber des Artikels fort, an der
Operation teilzünehmen, wir verfügten über die not
wendigen e Wenn die anderen imletzten Augenblick uns nicht helfen konn
ten, ſo beſtanden unzweifelhaft gute
Gründe dafür. Es iſt mit den höheren Intereſſen
unvereinbar, daß die Verbündeten vong ander Rechen
ſchaft verlangen. Wenn Kitchener oder Churchill im Par

lament oder anderwärts aufgefordert werden, das Figsko
von Antwerpen zu erklären, ſo können ſie mit vollem
Recht jede weitere Erklärung verweigern

Die wachſende Angſt Englands vor unſerer Luftflotte.
Die Befürchtung, daß deutſche Luftſchiffe einen

Verſuch machen könnten, über den Kanal nach
England zu hen ren gibt, wie die „Köln. Ztg.“
von der holländiſchen Grenze meldet, verſchiedenen eng
liſchen Blättern Anlaß zu Erwägungen über die Möglich
keit, Vorſichtsmaßregeln gegen das Aus
werfen von Geſchoſſen durch deutſche Luft
kreuzer zu treffen. M
gewiſſen öffentlichen Gebäuden Netze en annen. Die
„Times“ aber hält das nicht m zweckmäßig, ſie rät viel
mehr, die oberen Stockwerke der Häuſer zu räumen und
Sandſäcke hineinzulegen. Auch würde es ſehr nützlich ſein,
ſolche Säcke auf den flachen Dächern der Häuſer aufzu
ſtapeln. Die Militärbehörde habe an mehreren Punkten
Geſchütze aufgeſtellt und einen vollkommenen Plan aus
gearbeitet, um die Angriffe von Luftkreugern durch Flug
zeuge abzuwehren. Solange ein ſtarker Weſtwind wehe
und die Luft klar bleibe, e das Blatt weiter, beſtehe
weniger Gefahr für einen Einfall von Luftſchiffen, und
wenn neblige Tage kommen, ſei es wieder nicht möglich,
beſtimmte Gebäude zu treffen, weil ſie da nicht t ſehen
ſind. Deutlicher kann die Angſt vor unſeren Luftſchiffen
nicht zutage treten als in dieſen Außerungen.

daß alle ausländiſchen Flücht
lin ge binnen einer Woche die Stadt Dover zuverlaſſen haben, iſt, wie angenommen wird, durch die
Vermutung veranlaßt worden, daß mit der großen Zahl
von Flüchtlingen auch Spione nach Dover überge
ſetzt ſind.

erichtet Landra t Hantel

Man hat ſogar vorgeſchlagen, über

Ein deutſches Hoſpitalſchiff von den Engländern
beſchlagnahmt.

S Gravenhage, 21. Okt. Der Hamburger
Dampfer „Ophelta“ iſt nach einer Meldung der
„Times“ von einem britiſchen Dampfer nach Yarmouth
Roads gebracht worden, obwohl die „Ophelia“ das Zei
chen des Roten Kreuzes frug und nur als
Hoſpitalſchiff ausgeſtattet war. Als Grund
der Beſchlagnahme wird von den Engländern angegeben,
daß der Dampfer für drahtloſe Telegraphie
eingerichtet ſei.

Die deutſchen Kreuzer „Emden“ und „Königsberg“
immer noch nicht unſchädlich gemacht.

Nach Londoner Blättern beunruhigt es die engliſchen
Schiffahrtskreiſe auf das äußerſte, daß die beiden Kreuzer
„Emden“ und „Königsberg“ noch immer nicht un
ſchäd lich gemacht werden konnten, was darauf zurück
zuführen ſei, daß dieſe Schiffe die drahtloſen Depeſchen
ihrer Verfolger auffangen. Es wird jetzt auf die Tender
ſchiffe der Kreuzer Jagd gemacht.

m

Das geheimnisvolle Unterſeeboot im Kattegat.
Kopenhagen, 21. Okt. Am Dienstag nachmittag

wurde im Kattegat in der Nähe des nördlichen Eingangs
des Sunds zwiſchen Kullen und Nakkehoved auf inter
nationalem Seeterritorium gegen das däniſche
Unterſeeboot „Havnanden“ von einem unent-
deckt gebliebenen fremden Anterſeeboot zwei Torpe
dos abgeſchoſſen. Das däniſche Anterſeeboot, das
die Nationalttätsflagge führte und auf der Oberfläche mit
etwa fünf Knoten Geſchwindigkeit manövrierte, wurde
nicht getroffen. Vom Nakkehoveder Leuchtfeuer
wurde an demſelben Nachmittag ein Anterſeeboot unbe
kannter Nationalität beobachtet. Am Mittwoch früh trieb
am Strande in der Nähe des Leuchtfeuers ein Torpedo an
Land, der beim Aufſtoßen an der Küſte explodierte. Die
däniſche Regierung machte den kriegführen-
den Mächten von dieſem Vorfall Mit
teilung, um ſie zu größerer Wachſamkeit zu veran
laſſen. An amtlicher Berliner Stelle wird die Auskunft
gegeben, daß die beiden Schüſſe nicht von deutſcher
Seite abgegeben worden ſind. („Lok.-Anz.“)

Zu dem Vorfall meldet das Kopenhagener Blatt
„National Tidende“: Das Unterſeeboot befand ſich ein gut
Stück außerhalb des däniſchen Hoheits-
gebietes, als der Kommandant plötzlich einen wei
ßen Streifen im Waſſer erblickte. Er war ſich
ſogleich darüber klar, daß dieſer von einem Torpedo
herrühren müſſe, deſſen Kurs den des Anterſeebootes
kreuzte. Das Boot, das nur mit fünf Seemeilen Ge
ſchwindigkeit lief, konnte ſeinen Kurs nicht ſo ſchnell
ändern, und die Beſatzung war auf das Schlimmſte ge
faßt. Glücklicherweiſe ging der Torpedo unter dem
Kiel des Bootes hin durch, ohne Schaden anzurichten. Wenige Minuten ſpäter ſah der Kommandantwieder einen verdächtigen S Haumſteifen guf dem Waſſer,

man

Du hes Boe gebe U ruck Und 2 charſe Aus lck,jedoch war nichts von einem fremden Anterſeeboot zu ent
decken. Zu derſelben Zeit, als die Torpedoſchüſſe abge
feuert wurden, wurde ein AUnterſeeboot, deſſen Nationa
lität nicht erkennbar war, bei Kullenleuchtfeuer bemerkt.

Auf der Jagd nach einem deutſchen Unterſeeboot.
Die „Köln. Zgt.“ meldet aus Kiel Das im ſüd

norwegiſchen Hafen Stavanger erſcheinende Abendblatt
bringt eine Mitteilung, die anſcheinend mit dem Unter
gang des engliſchen Kreuzers „Hawke“ durch
ein deutſches Unterſeeboot in Beziehung ſteht.
Dang berichtete ein in Stavanger eingetroffener
Dampfer, daß man unter der norwegiſchen Küſte ſechs
bis ſieben Torpedojäger ar habe, die an
ſcheinend auf der Jagd nach einem deukſchen Unterſeeboot
waren, das dort ſeit einigen Tagen geſehen worden war,
Ein Gerücht wollte wiſſen, daß das Unterſeeboot außer
halb der Küſte in den Grund geſchoſſen worden ſei. Das
beſtätigt ſich nicht. Lotſen, die ſpäter in See waren, haben
das Unterſeeboot noch geſehen.

Englands Spionenfurcht.
Amſterdam 21. Okt. Die „Daily News“ melden,

daß wegen der Befürchtung, daß deutſche Spfone
als belgiſche Flüchtlinge na ngland
daß kekne belgikhen Flüchtlinge mehr an der Oſtküſte
Englunds zugelaſſen werden. Eine große Anzahl von
belgiſchen Flüchtlingen, die ſich bereits in Hull nieder
gelaſſen hatte, ſoll von dort entfernt werden. Angeblich
ſind 40 deutſche Spione, als Flüchtlinge verkleidet,
in Dover entdeckt worden. („Frkf. Ztg.

König Friedrich Auguſt im Großen Hauptquartier.
König Friedrich Auguſt von Sachſen iſt am

20. Oktober mittags glücklich im Großen Hauptquartier
angekommen, hat beim Kaiſer gefrühſtückt und am Nach
miktag ein erobertes Fort und ein Lazarett beſichtigt, in
dem viele Sachſen liegen.

Ein Armeebefehl des Königs von Sachſen.
Das Kriegsminiſterium veröffentlicht folgenden

Armeebefehl des Königs
Jm Augenblicke, wo ich auf dem weſtlichen Kriegs

ſchauplatze eintreffe, drängt es mich, allen Truppen
meiner Armee, die in den letzten Monaten an den mit
Gottes Hilfe ſo erfolgreichen Kämpfen der deutſchen
Armee ruhmreichen Anteil genommen haben, meine
vollſte Anerkennung und meinen wärmſten königlichen
Dank auszuſprechen. Nichtachtend der ſchweren Verluſte
haben ſie getreu der Kberlieferung unſerer Vorfahren
n Teil in denſelben Gegenden wie 1870771 unverwelk
are Lorbeeren erworben. Die veränderte Kampfes

weiſe, verbunden mit großen Verbeſſerungen der Waffen,
haben die Truppen aller Waffen, beſonders die Jn
fanterie, vor ganz neue Lagen gebracht, aber deſſen
ungeachtet haben ſie alle im feſten Vertrauen auf den
Schutz Gottes, des allmächtigen Lenkers aller menſch
lichen Geſchicke, und auf unſere gerechte Sache in freu
diger Begeiſterung ihre Pflicht voll und ganz erfüllt.
Das Jahr 1914 wird für alle Zeit ein hell leuchkendes
Blatt in der Geſchichte meiner Armee bleiben. Der
liebe Gott wird uns auch weiterhin ſchühen und uns
helfen, unſerer ſchwere Aufgabe zu vollenden.

Friedrich Auguſt.

kommen das Miniſterium des Jnnern verfügte,

Begeiſterung in Wien über die Erfolge in Stryj
und Sereth.

Die amtliche Nachricht von der Beſetzung von Stryj
und Sereth, die am Abend bekannt wurde, erweckte,
wie aus Wien gemeldet wird, dort großen Jubel. Die
Extrablätter wurden in den Theatern, Reſtaurants und
Straßen vorgeleſen. Die Begeiſterung iſt begreiflich, weil
der Sieg bei Sereth ſeit langer Zeit die erſte Nachricht
aus der Bukowina iſt. Die Einnahme von Stryj rief
e unter den 70 000 galiziſchen Flüchtlingen Jubel

ervor.
Ungarn von den Ruſſen geräumt.

Aus Budapeſt wird der „Frankf. Ztg.“ unterm
21. d. Mts gemeldet: Nach neuerlichen erbitterten
Kämpfen bei Körbsmezö iſt es heute gelungen,
die leßten Reſte der in Oberungarn eingebrochenen Ruſſen
über den Tatrpaß hinauszujagen. Die Ruſſen, die auch
heute große Verluſte hatten, flüchteten gegen
Galizien, von den öſterreichiſchungariſchen Truppen
ver folgt. Vor der Flucht ſteckten die Ruſſen den Bahn
hof Körbsmezö und andere Gebäude in Brand.

Der ruſſiſche Schlachtbericht.
Der ruſſiſche Generalſtab gibt, wie der „B. Z.

g. M.“ aus Genf gemeldet wird, am 19. Oktober bekannk:
Man meldet eine weſentlichen Veränder-
ungen. Die ruſſiſchen Truppen ſind zum Teil in engſter
Fühlung mit dem Feind, zum Teil im Kainpfe auf der
Front von Siryf bis Oſtpreußen

Erdichtete ſerbiſche Siegesnachrichten.
Wien 20. Okt. Amtlich wird verlautbart vom

19. d. M.: Die ſerbiſche Preſſe verbreitete in den
letzten Tagen eine Reihe von Siegesnachrichten,
die vielleicht im Bereiche ihrer er gelegen ſind, die
aber mit den tatſächlichen Verhältniſſen in vollkommenem
Widerſpruch ſtehen und auf das Nachſtehende redu
ziert werden müſſen. 1. Der angebliche Sieg bei Wur
facica war eine durch das Hochwaſſer der Dring bedingte, nicht aber durch einen ſerbiſchen Angriff erzwungene

Räumung eines überſchwemmten kleinen Brückenkopfes,
dem an und für ſich keine ſonderliche Bedeutung zukam.
Die Räumung vollzog ſich in größter Ordnung, ja ſogar
ohne Störung durch den Gegner und ſind daher die An
gäben über viele Gefangene uſw. ganz unzutreffend.

Am Gucevo Rücken ſpielen ſich infolge der großen
Nähe der dort befindlichen Kampflinie faſt täglich Kämpfe
ab, in denen bald die Serben, bald unſere eigenen Truppen
die Angreifer ſind. Eine her un Bedeutung kommtdieſen Kämpfen nicht zu. Daher ſind auch die erbiſhen
Nachrichten von großen Erfolgen am Gucevo-Rücken Ent
a e Dagegen verſchweigt der Gegner, daß am
elben Tage, an dem der „glänzende Sieg am Gucevo

Rücken errungen wurde, werter e ein viel ernſterer,
durch Artillerie unterſtützter ſerbiſcher Angiff blutig ab
gewieſen wurde.

Auf der Romanje Planina ſetzt die von den
Serben angeblich geſchlagene Diviſion eben die Säube-
ungs aktion eile derſel

herirrende Soldaken Und Offigiere gefangengenommen.
Dadurch iſt die ſerbiſche Kriegsberichter
ſtattung zur Genüge charäkteriſiert. Sie bedarf
keines weiteren Kommentars. Potioreck, Feldzeugmeiſter.

Die Marianen und Karolinen von den Japanern beſetzt.
Das Reuterſche Bureau meldet aus Tokio vom Diens

tag: Das japaniſche Marineminiſterium gibt bekannt, daß
die Marſchallinſely, de Märkanen und
Karolineninſeln aus militäriſchen Gründen beſetzt
worden ſind.

Dieſe Meldung muß man als eine Art Entſchul
digung m ondon hin verſtehen. Eigentlich
ſollke es den Japanern nämlich nicht geſtattet ſein, deut
ſches Kolonialgebiet außer Tſtngtau zu beſetzen.
aber ihren engliſchen Freunden ſozuſagen ausgebrochen
und handeln nach militäriſchen Gründen“. Dagegen
wird man in London nicht viel machen können.

Die Kämpfe in DeutſchSüdweſt.
Aus Rotterdam wird dem „Lokalanz.“ berichtet Nach

richten gus Südafrika zufolge, fingen die Briten eine
drahtloſe Depeſche aus Windhuk auf, die die
Gefangennahme von fünf engliſchen Offizieren und 58
Soldaten meldete

c

Die türkiſchen Verteidigungsmaßnahmen gegen einen
engliſchveſſiſhen Angriff.

Sofia, 21. Okt. Das Blatt „Utro“ meldet aus 5
ſtantinopel: Die türkiſ e Flotte ſteht bei Havd ar
Und erwartet den Befehl zur Ausſahrt. An der
türkiſche ruſſiſchen Grenze iſt eine türkiſche

rmeevon300000 Mann konzentriert. Das
Blatt „Politika“ meldet Der Kriegsminiſter Enver
Paſcha habe ſich dahin geäußert, daß, wenn es zu einem
a der Türkei und England kommen ſollte,
die türkiſche Armee ſofort in Agypten ein
marſchieren werde.

Die Mohammedaner des Somalilandes erheben ſich.
Aus glaubwürdiger Quelle haben die Konſtantinopeler

Blätter erfahren, daß die Muſelmanen des So
malilandes ſich erhoben und die Stadt Ber
bera, den Hauptort der Kolonie, unter dem Oberbefehl
von m Scheichs angegriffen haben. Sämtliche
engliſchen Offiziere der Garniſon ſeien ge
fangen genommen und die Stadt von den Muſelmanen
beſetzt worden. Berbera iſt ſeit 1884 engliſcher Beſttz.
Jm Jahre 1871 iſt der Hafen von der ägyptiſchen Re
gierung beſetzt und als Freihafen erklärt worden.

Die gleichen Blätter berichten, daß ein deutſcher
Kreuzer die im Bau befindliche Eiſenbahnlinie von
Bſchibutit nach Addia Abeba, die von Franzoſen gebaut
wird, bombardiert und die Strecke zerſtört habe, wobeiauch die Niederlaſſungen der frangoſiſchen Kolonie Schaden

gelitten hätten.

Auch in Jtalien beginnt man England zu durchſchauen.
Laut Köln. Ztg. erteilt die römiſche Zeitung

„Vittort a auf einen Artikel der Saturday Re
view“ eine deutliche Antwort. Die engliſche Zei
tung erklärte, wenn Jtalien die Achtung Europas
bewahren wollte, müſſe es unverzüglich ſeine Abſich
ten erklären, worauf Vittorig“ ſagt, jetzt würden die
JllIuſitonen, die man ſich in Jtaälien über England

ben am 12. und

Sie ſind



morgen kam eine halbe Kompagnie
uhrte. Die Soldaten hielten bei uns

gemacht habe, zerſtört. Englands Schwäche
werde jetzt vor zeitig enthüllt. Ha es nicht ge
wagt habe, ſeinen ährlichen Nebenbuhler Deutſchland
allein anzugreifen, habe es alle anderen in den Kampf
geſchickt. Es ſei der wahre Anſtifter dieſes
Krieges. Aber Englands Krieg ſei nicht der
Krieg Jtaliens. England ſolle ſeinen Krieg nur
a lein ausführen und ſiegen, wenn es könne.

e

Wie die ruſſiſche Mobilmachung bewerkſtellägt wurde.
Kürzlich ge r gene Ruſſen machten in Raſten

burg folgende Mitteilungen. Bereits im März und
April erfolgten zahlreiche Einberufungen zu
n de e Dhne Angabe von Gründen wurden
dann die Mannſchaften über die Zeit hinaus
zurückbehalten. Den einberufenen Finnlän-
dern wurde geſagt, daß ſie nach Warſchau kommen
ſollten. Man verlud ſie in Eiſenbahnzüge, die auch tat
ſächlich Warſchau berührten, dort aber durchfuhren und
weiter bis an die Grenze gingen, wo die Truppen die
Züge verlaſſen mußten. Sechs Wochen vor der
Kriegserklärung war die Mobilmachung
in Rußland fix und fertig. Die Vorbereitungs
arbeiten gingen ſo weit, daß Bauern unter dem Befehl
von Offizieren gezwungen wurden, in allen möglichen
Teilen Ruſſiſch-Polens Schützengräben und Ver
ſchanzungen anzulegen. Gleichzeitig war auch ein
weitverzweigtes Spionageſyſtem in den Grenz

gevieten organiſtert worden, unter dem nicht allein in
Galizien die Oſterreicher, ſondern auch in Oſtpreußen die
deutſchen Truppen beſonders am Anfang viel zu leiden
hatten. („Natl.-Ztg.

Rußland verlegt ſich auf den Minenkrieg.
Da die Anweſenheit von deutſchen Anterſee-

booten am Eingang des Finniſchen Meer
buſens feſtgeſtellt iſt, ebenſo wie die Auslegung von
Minenſperren durch den Feind an den Küſten Rußklands,
ſo bringt die kaiſerlich ruſſiſche Regierung zur öffentlichen
Kenntnis, daß die ruſſiſchen Marinebehörden ihrerſeits
gezwungen ſind, ähn liche Maßregeln im weiten

AUmfang zu treffen. Folglich muß die Schiffahrt in den
Gebieten nördlich von 58 Grad 50 Min. nördlicher Breite
und öſtlich von 21 Grad 0 Min. öſtlicher Länge von
Greenwich und am Eingang des Rigaiſchen Meerbuſens
und in den Küſtengewäſſern der Aglands Inſeln für ge
fährlich gelten. Damit an den Feindſeligkeiten nichr
Teilnehmende der Kriegsgefahr nicht ausgeſetzt ſeien, ſind
die Ein und Ausfahrt des Rigaiſchen und Finniſchen
Meerbuſens von der Verkündigung dieſer Bekanntmachung
an für geſchloſſen anzuſehen.

Die Schandtaten eines Augenausſtechers.

Der „Schweidnitzer Ztg.“ wird der Feldpoſtbrief eines
Sanitätsunteroffiziers zur Verfügung geſtellt, dem wir
folgendes entnehmen: „Jch war Stationsaufſeher der
Station II des hier errichteten Feldlazaretts. Heute

leutnant überbrachte uns neben einem Handſchreiben den
franzöſiſchen Gefreiten. Dieſer wurde von einer Sani
tätskompagnie abgefaßt, als er deutſchen Sol
daten mit ſeinem Bajonett die Augen aus
a ch. Nach Angaben der Leute ſoll er dies in etwa 30

ällen ausgeführt haben. Von den Preußen ſcheint er
nicht gerade ſanft behandelt worden zu ſein. Da er nicht
marſchfähig war, nahmen wir ihn der Truppe ab. Die
Neugier, den h n ine ver zu ſehen, trieb viele ins
Lazarett, ſo daß ich Mühe hatte, den Gefangenen vor der
Lynchjuſtiz zu bewähren. Da unſere Formation aber nicht
beſtimmt iſt, Gerichtsdienſt auszuüben, wurde die Brigade
der hier einquartierten Kavallerie benachrichtigt. Gegen
Abend erſchien ein Major, um über dem Schändlichen zu
Gericht zu ſitzen. Der Franzoſe war über 30 Jahre alt
und ſeit 1895 Soldat. Bei der Vernehmung gab er zu,
den verwundeten deutſchen Soldaten die Augen ausge
ſtochen zu haben. Als Grund gab er dem Gerichtsherrn
in aller Ruhe an: „Dasſiſteine Revanchefür alle
anderen. Den Sanitätsmannſchaften gegenüber be
e er, von ſeinen Vorgeſetzken hierzuefehl erhalten zu haben, was er jedoch nicht zu
Protokoll gab. Die Sitzung war zu Ende und nach einer
halben Stunde wurde er erſchoſſen.

Die Verluſte unſerer Feinde.
Jn einer Zuſchrift an die Berliner „Kreuzzeitung“

über die Verluſtziffern unſerer Feinde heißt es- Ge
fangen e haben wir bis Ende September rund 300 000
emacht. 150 000 Ruſſen ſind bei der Vernichtung der
grew und der WilnaArmee e Ferner gibt das

franzöſiſche Kriegsminiſterium ſelbſt zu, daß
aus den Kämpfen zwiſchon Marne und Oiſe bisher ne
100000 Verwundete zurückgeſchafft worden ſind.
Schon dieſe durchaus feſtſtehenden Und unbeſtreitbaren
Zahlen ergeben zuſammen 550000 Mann feind
Ticher Verluſte. Wenn man aber die Verluſte an
Toten und Verwundeten in den ſämtlichen Kämpfen vor
dem großen Ringen an der Linie Verdun Reims
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und den Gefechten Verdun Toul mit 200000
anſchlägt, ſo kommt man damit zu dem ſicheren Schluß,
daß die Geſamtverluſte der Gegner allein im
Kampfe mit Deutſchland mindeſtens Million
Mann an Toten, Verwundeten und Gefangenen betragen.
Und was unſere tapferen Bundesgenoſſen in Gali zen
und gegen Serbien hierzu noch hinzugetragen haben,
wird die Million nicht nur voll machen, ſondern ſie
auch noch bedeutend überſchreiten.

olitische berstcht.
SſterreichAngarn. Die Bezirkshauptmannſchaft Brüx

in Böhmen unterſagte nach vorausgegangener wieder
holter Verwarnung das Erſcheinen des ſoztaliſtiſchen tſchechiſch nationalen Organs „Kaſemenſiny“,
welches in letzter Zeit eine aufreizende Sprache führte,
gänzlich.

Schweden. Ein heftiger Preſſeangriff in einer eng
liſchen Zeitung hat die ſchwediſche Mißſtimmung
gegen England derart verſchärft, daß die engliſche
Geſändtſchaft in Stockholm den Artikel öffentlich des
avouieren mußte.

Bulgarien. Die „Südſlawiſche Korreſpondenz“ meldet
aus Sofig, der ruſſiſche Geſandte Sawinski habe Schritte
bei dem Miniſterpräſidenten Radoſlawow gegen den
ruſſen feindlichen Ton der bulgariſchen
Preſſe unternommen Radoſlawow erwiderte, er könne
außerhalb des beſtehenden Preßgeſetzes gegen die Zei
tungen nichts unternehmen.

Rumänien. Der frühere Miniſterpräſident Sturdza
iſt in der Nacht zum Mittwoch, 81 Jahre alt, geſtorben.

Nach dem Tode des Königs Carol bot die Regierung,
wie es der Brauch iſt, dem neuen Könige ihren Rücktritt
an. Der König erſuchte hierauf das Kabinett, bis auf
weiteres die Geſchäfte fortzuführen. Zu dem Buka
reſter Attentat wird weiter gemeldek: Der Gerichts
hof von Jlfov beſtätigt den Haftbefehl gegen Haſſan
DTahſin, der den Anſchlag auf die Brüder Buxton ver
übte. Die Beſſerung im Befinden der beiden Verwundeten
ſchreitet fort.
Griechenland. Jn der Kammer wollte die Oppo

ſition Montag abend die Regierung über die Flüchtlings
frage und die Frage der ägäiſchen Jnſeln inkerpellieren.
Sie mußte indeſſen darauf verzichten, da Miniſterpräſident
Venizelos erklärte, daß er angeſichts der gegenwärtigen
Lage ſich weigere, in eine Erörterung über dieſe Punkte
einzutreten.

Agypten. Der in Paris erſcheinende „New York
Herald“ meldet aus Port Said Jn Alxandrien
iſt ein Priſengericht eingeſetzt worden, das über den
öſterreichiſchen Dampfer „Koverper und die
dreizehn deutſchen Dampfer „Pindos“, „Roſtock“,
„Lautenfels“, „Anne Rickmers“, „Helgoland“, „Gutenfels“,
„Bärenfels“, „Derfflinger“, „Werdenfels“, „Rabenfels“,
„Lützow“, „Annaberg“ und „Goslar“ befinden ſoll. Dieſe
vierßehn Dampfer liegen in Port Said und werden nach
Alexandrien gebracht

geg.

t n der Fochiedsgerichtsabkor
und Flottenkonvention von großer Tragweite
abgeſchloſſen haben. Beide Staaten ſollen ſich verpflichtet
haben, ihre militäriſchen Rüſtungen im gegenſeitigen Ein
verſtändnis durchzuführen. Auch über Verſtärkunien in
Heer und Marine ſollen gemeinſame Beratungen ſtatt
finden. Ebenſo ſollen ſich beide Staaten über Ver
beſſerungen auf militäriſchem Gebiet gegenſeitig unter
richten. Die Vereingten Staaten haben wenn ſich
dieſe Nachricht beſtättgen ſollte Vorbeugungsmaß
regeln gegen das Vordringen der Japaner in China ge
troffen, ohne zunächſt einen Schritt zu unternehmen, der
wie ein Eingreifen in den deutſch japaniſchen Kampf aus
ſehen könnte. Es iſt das durchaus vom Standpunkt
der Vereinigten Staaten klug gehandelt. Aber ein
ſolches Bündnis, wenn es auch heute ſicher nicht zum
Kriege führt, birgt ſchon den Keim ies künftigen amertka
niſch japaniſchen Konfliktes in ſich. Früher oder ſpäter
wird auf dem Stillen Ozean doch zwiſchen Amerika und
Japan der Kampf ausgefochten werden. Dann iſt es
Zeit für Deutſchland, endgültig mit Japan abzurechnen.

Deutschland.
Berlin, 22. Oktober.

Der Großherzog von Baden iſt, wie aus Mülhaufen
in Elſaß gemeldet wird, zum Beſuche der in den Lazaretten
liegenden Verwundeten eingetroffen und hat ſich dann
zu ſeinen in der Feuerlinie liegenden Truppen begeben.

Der ſächſiſche Kronprinz zum Hauptmann befördert.
Der König hat unter dem 11. Oktober dem Kronprinzen
Georg Herzog zu Sachſen, im GrenadierRegiment
Nr. 100, à la suite des Jnfanterie- Regiments Nr. 104,
zum Hauptmann befördert.

Prinz Maximilian von Heſſen verwundet. Der bei
einem Dragonerregiment dienende zweite Sohn des Prinzen
und der Prinzeſſin Friedrich Karl von Heſſen, Prinz
Maximilian, iſt durch einen Schuß in den Oberſchenkel
verwundet worden.

werden in jeder Familie gebraucht. Dazu gehören:

Getker- Pudcings aus er. Letker's Puddingpulvern
Rote Grüfze aus Ir. Letker's Rote Grützepulver

m mens eine Militär

Der frühere Kultusminiſter Graf v. litz und
Trützſchler iſt in der Nacht zum Mittwoch in Eharlotten
burg geſtorben. v. Zedlitz wurde am 8. Dezember
1887 in Freienwalde an der Oder geboren und war nach
reger Tätigkeit in der Kreis und Provinzialverwaltung
Schleſiens Regierungspräſident in Oppeln, Mitglied des
Staatsrates, Oberpräſident der Provinz Poſen und Prä
ſident der gleichzeitig gebildeten Anſiedlungskommiſſion.
1891 wurde er zum Preußiſchen Kultusminiſter ernannt,
nahm aber bereits im e Jahre ſeinen Abſchied, um
dann noch einmal im Jahre 1898 in den Staatsdienſt
und zwar als Oberpräſident von HeſſenNaſſau zurück
zukehren. 1903 wurde er zum Oberpräſidenten von
Schleſien ernannt. Er war Ritter des Schwarzen Adler
ordens, Mitglied des Herrenhauſes und Ehrendoktor der
Univerſität Breslau und Greifswald. In die o Epiſode
ſeiner Miniſtertätigkeit fiel der reaktionäre Volksſchul
geſetzentwurf, der von der Entrüſtung des Volkes hinweg
gefegt wurde und der als lex Zedlitz den Namen des
Miniſters in einer Weiſe verewigte, die ſeinem ſonſtigen
Weſen nicht entſprach. Wenn auch Graf Zedlitz ſtreng
konſervativ war, ſo hatte er ſich doch eine glückliche Un
parteilichkeit in ſeiner amtlichen Tätigkeit bewahrt, und
auch als Menſch war er überall wohlgelitten. Beſonders
in Schleſien ſchätzte man ihn ſehr hoch und man bedauerte
es allgemein, als er aus dem Oberpräſidium ſchied. Er
war ein ganzer Mann

Der Statthalter von ElſaßLothringen Dr. von
Dallwisß, iſt am Dienstag nach mehrtägigem Fernſein
aus dem Großen Hauptquartier hierher Zurückgekehrt.

Kriegstagung des Reichstags. Wie verlautet, wird
der Reichstag Anfang Dezember zu einer kurzen Beratung
zuſammentreten.

Vermischtes.
Drei Millionen Mark für die Kriegsfürſorge. Die

Stadtverordnetenverſammlung in Frankfurt a. M. be
willigte weitere drei Millionen Mark für die Kriegs
fürſorge und erhöhte die Unterſtltzungen auf hundert Proz.
der ſtaatlichen Unterſtützung. S

Die Rheinſchiffahrt oberhalb Straßburg-Kehl.
Straßburg, 21. Okt. Die Rheinſchiffahrt oberhalb Straß
burgKehl iſt vorbehaltlich der Beobachtung der Ausfuhr
verbote und der geſetzlichen Beſtimmungen wieder frei
gegeben worden.

Der Hamburger Jahrmarkt verboten. Hamburg,
21. Okt. Der Senat verbot mit Rückſicht e den Krieg
die Abhaltung des Weihnachtsmarktes, des eDomes, des größten Jahrmarktes in DHeutſchla

Stapellauf eines franzöſiſchen Panzers. Breſt,
a. Okt. Der Panzer „Flandre“, der einen Raumgehalt
von 25 000 Tonnen hat, iſt geſtern vom Stapel gelaufen.

Eine Million verſpekuliert und geflüchtet. Berlin,
21. Okt. Nach Spekulationsverluſten von angeblich über
eine Million Mark und nach beträchtlicher Schädigung
zahlreicher Gemeindemitglieder iſt der Pfarrer Mirbit
von der Kirche „Zum Heilbronn“ geflüchtet.

Beſchlagnahnte des Vermö

mögensbeſchlagnahm il di
Auguſt beim Rückim ſrangohſchen Heer Kr

aben.
Ein bulgariſcher Dichter für Deutſchland. Die

„Reichspoſt“ meldet aus Sofia: Der bedeutende bulgariſcheVichter und Dramatiker Kyril Kriſtoff veröffentlicht im
„Dnewnik“ an leitender Stelle einen Hymnus an Deutſch

egsdienſte genommen zu

land. Das Gedicht trägt den Titel Germania und führtin deutſcher Sprache das Motto „Deutſchland, Senſene
über alles.“

„Die fleißige Berta“.
Tapf're Berta, Krupp von Bohlen,
Dir verdankt Alldeutſchland viel,
Wirſt die Siegespalme holen,
Steckteſt dir ein hehres Ziel.
Mark und Bein durchbebt ein Krachen,
Wenn die „fleiß' ge Berta“ ſpricht,
Furchtbar, wie der Hölle Rachen,
Hält ſie jetzt ein Skrvafgericht.

Feſtungswerke, Panzerplatten
Schlägft du, Fleiß ge Berta“ ein.
Deine Kraft kennt kein Ermatten,
Mögen Feinde noch ſo ſchrei'n.
Sende weiter Zuckerhüte“
Ohne Raſt in Feindesland,
Greif nur tief in deine „Tüte“,
Dämpf damit den Kriegesbrand.
Fürſt und Volk wird es dir danken
Jmmerdar mit Herz und Hand.
„Krupp“ ſche Arbeit wird ſich ranken
Treu um Thron und Vaterland

A. Quehl, Bürgermeiſter a. D., Halle (Saale).

Berarwortliche Redaktion Druck nd Berthe
von Th. Rößner in Merſebgeg

zu 10 Pfo. Stück 25 Pfg.

zu 10 Pfg. Stück 25 Pfg.
Mehlspeisen und Suppen aus Dr. Setter's Gustin in Paketen zu Pfund
(Nie wieder das engliſche Mondamin! Beſſer iſt Dr. Hetker's Gustin)

Billig.hung in allen Geſchäften zu haben.
Preis 18, 30, 60 Pfg.

Nahrhaft. Wohlſchmeckend.

gens eines Landesverräters.

e, weil dieſer verdächtig iſt, ſich im
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Carl Peters über die Behandlung

der deutſchen Gefangenen in England
Jm „Tag“ veröffentlicht Carl Peters, der die

erſten beiden Mongte des Krieges in London zubrachte
und erſt dann nach Deutſchland abreiſen durfte einen
Artikel, der einen Vergleich zieht ne der Behand
lung der deutſchen Gefangenen in England und der eng
liſchen bei uns. Carl Peters ſchreibt:

„Wir deutſchen Einwohner Londons hatten uns ſämt
lich nach Erklärung des Krieges regiſtrieren zu laſſen und
ein „Permit“ von der nächſten Polizeiſtation einzuholen,
durch welches uns erlaubt ward, in einem Zirkel von fünf
engliſchen Meilen uns zu bewegen. Sämtkliche deutſchen
und öſterreichiſchen Angeſtellten wurden überdies gleich
nach Beginn des Krieges auf Befehl der Regierung, moch
ten ihre Herren dies wünſchen oder nicht, Knall und Fall
entlaſſen, d. h. direkt auf die Straße geſchmiſſen. Ein
Elne von ihnen, z. B. ein Diener, den ich ſelbſt voriges
Jahr hatte, und der zuletzt Kellner im „Eriterion“ war,
hatten ſich etwas Geld erſpart und wollten in ihre Heimat
abreiſen. Wohlbemerkt, der Diener war noch zu jung, um
militärpflichtig zu ſein. Sie alle wurden auf dem Bahn-
hof, trotzdem ſie ſchon Fahrkarten hatten, verhaftet und
an ihrer Abreiſe verhindert. Sämtliche militärpflichtigen
Deutſchen und Oſterreicher wurden von Lord Kitchener in
ſogenannte „Concentration camps“ geſperrt, weſentlich in
die Olympig oder nach Alderſhot oder auch nach Horſham
und ſchließlich auf die Jsle of Man. Dort erhielten ſie
eine Wolldecke, in der ſie auf bloßer Erde ohne Matratze
ſchlafen müſſen, und Käſe und Brot als tägliche Nahrung.
Jhr bares Geld wurde ihnen bis auf zwei Pfund Sterling
weggenommen. Ein Bekannter von uns, ein Herr in den
beſten Verhältniſſen. wurde direkt von der Straße nach
Olympig geholt. Die ſanitären r in dieſen
Concentration camps ſind direkt miſerabel, und es iſt kein
Wunder, daß Jnfektionskrankheiten dort ſofort ausge
brochen und über 300 unſerer Landsleute auf dieſe Weiſe
gemordet ſind. Die Leute liegen direkt auf der Erde in
offenen Schuppen und ſind weder von unten noch von
oben gegen die Feuchtigkeit geſchüßt. Man meint, daß
Lord Kikchener, deſſen Vater nebenbei Koch geheißen haben
und ein BDeutſcher geweſen ſein ſoll, auf dieſe Weiſe ſämt
liche „damned Germans“ in England umbringen möchte.
Jn Dundee und anderen Städten wurden faſt ſämtliche
Deutſchen ins Gefängnis geſperrt, und von dem Reſt ward
verlangt, daß ſie ſich alle paar Stunden auf der Polizei
ſtation meldeten. Was für Maßregeln ergreift Deutſch
land gegen die engliſchen Angeſeſſenen daſelbſt Wie wir
in London hörten, kümmert ſich die Polizei überhaupt nicht
um ſie. Wohlverſtanden, es handelt ſich nicht um Kriegs
gefangene, ſondern um die Eingeſeſſenen des Landes, die
doch auch bei der Auslieferung nicht als gleichwertig mit
den Kriegsgefangenen behandelt werden können. Sind
auch die britiſchen Angeſtellten in Berlin einfach entlaſſen

und Frau jede mögliche Schwierigkeit. In
ſind die Hotels überfüllt mit engliſchen Reiſenden, welche
aus Deutſchland kommen, und die Londoner Zeitungen
ſind voll von Briefen von Engländern, welche die gute
Behandlung in Deutſchland loben. Das macht Deutſch
land in England einfach verächtlich. Darum führt am
Ende das deutſche Volk nicht dieſen furchtbaren Krieg,
damit alles beim alten bleibe, der unerträgliche Zuſtand
der letzten 25 Jahre fortgeſetzt werde.

in Patranillenritt.
Novelle von O. Elſter.

4. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
Finſtere Gedanken ſtiegen in Bruno s Herzen bei dem Toben

des Unwetters auf. Wie, wenn die Freundlichkeit der Baronin
eine Maske geweſen Wenn ſie dieſe Freundlichkeit nur gezeigt,
um ihn auf dem einſamen Schloß feſtzuhalten, bis ſie den
nächſten Poſten der franzöſiſchen Truppen benachrichtigt, daß
ſich ein deutſcher Offizier in ihrem Hauſe befände Wenn
morgen früh eine franzöſiſche Patrowille erſchien, um ihn in die
Gefangenſchaft abzuführen 2 Jetzt, im Anfang des Krieges, in
dem ihm Ruhm und Ehre winkten Ah, noch hatte er ja nichts
tun können, um ſich kriegeriſchen Ruhm zu erwerben! Noch
hatte er kaum den Säbel im Kampfe für König und Vaterland
gezogen Die kleinen Plänkeleien auf den Patrouillenritten
waren ja nicht der Rede wert! Und ſeine Seele dürſtete danach,
in brauſendem, toſendem Reiterkampf das Schwert zu ſchwingen.
Sollte er hier ruhmlos, ehrlos dem Feinde in die Hände fallen
Rein, tauſendmal nein, lieber wollte er ſofort das Schloß ver
laſſen und trotz Schmerzen und Wunden, trotz Stürme und Nacht,
das Wagnis unternehmen, ſich durch die Reihen der Feinde zu
ſchleichen.

Er wollte ſich raſch von ſeinem Lager erheben. Da kam ihm
plötzlich der Gedanke, wie undankbar dieſes Mißtrauen gegen
ſeine freundliche Wirtin war. Er erinnerte ſich ihrer liebens
würdigen herzlichen Worte, er vergegenwärtigte ſich des herzigen
freundlichen Lachens der kleinen Schelmin, der Lucie, und er
ſchalt ſich ſelbſt wegen ſeines beleidigenden Mißtrauens.

„Bis morgen werde ich hier bleiben, murmelte er und warf
ſich in die Kiſſen zurück.

Der Sturm ließ eben ſo plötzlich nach, wie er gekommen war.
Die finſteren Wolken verflogen, und freundlich lachten die Stern
ſein vom dunkelblauen Himmel nieder, auf die durch den Ge
witterregen erquickte Erde.

Feſt hüllte ſich Bruno in die Decke ſeines Lagers, ſchloß die
Augen und war nach wenigen Minuten entſchlummert.

Am andern Morgen regnete es in Strömen. Das Gewitrer
der Nacht hatte ſich in einenzheftigen Landregen auf gelöſt wie

ein grauer Schleier hing es vor den Fenſtern, Nebelwolken
hüllten die Berge ein und aus den Tälern und Schluchten der
Vogeſen ſtieg der dichte, feuchte, weiße Dunſt empor.

Es iſt unmöglich, daß ſie bei dieſem Wetter Jhren Marſch
antreten,“ ſagte Frau von Brulange zu Bruno, als dieſer, um
Abſchied zu nehmen, in das Speiſezimmer trat, wo die Damen
um den Frühſtückstiſch verſammelt ſaßen. „Warten ſie wenigſtens
bis Mittag, dann klärt ſich das Wetter wahrſcheinlich auf.

9
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Treitag den 23. Aiober

Beilage zum „Merſebnrger Correſpondent“.

Deutschland.
Die Fraktion der fortſchrittlichen Volkspartei des

preußiſchen Abgeordnetshauſes trat am Mittwoch vor
mittag zu einer Sitzung zuſammen, die ſich mit der
Stellung der Fraktion zu der Kriegsvorlage der Regierung
beſchäftigte. Es herrſchte in der Beurkeilung der Lage
und der zu ergreifenden Maßregeln volle Einmütigkeit
in der Fraktion. Zum Beginn der Sitzung wurden dem
Abg. Dr. Eickhoff, der ſeinen 60. Geburtstag gefeiert hatte,
durch den Vorſitzenden der Fraktion, Abg. Dr. Pachnicke,

r Glückwünſche dargebracht. Des verſtorbenen
früheren Kollegen, Abg. Büchtemann, wurde in einem
warmherzigen Nachruf ehrend gedacht.

Provinz und Amgegend.
Weißenfels, 22. Okt. Der Leutnant Wolf

Wolframsdorff erhielt für bewieſene Tapferkeit
gegen die Engländer den SachſenErneſtiniſchen Haus
orden mit Schwertern ſowie das Eiſerne Kreuß. Letztere
Auszeichnung erhielt auch der Leutnant Ernſt Häd rich
vom Kgl. ſächſ. Mörſer-Regt. 12, Sohn des hieſigen
Seminarlehrers Hädrich.

t e 22. Okt. Die hieſige Polizei verhaftete
den 24 Jahre alten Arbeiter Hermann Greber und
den 18 Jahre alten Arbeiter Paul Barche aus Beeſen
g. E. die in Beeſen bei einem Oberlehrer einen Ein
bruch verübt und einen größeren Gelobetrag entwendet
hatten. Der eine hatte noch 181,62 Mk. der andere
142,06 Mk. im Beſitz. Außerdem hatten ſich beide neu
eingekleidet. Greber iſt übrigens Soldat. Er hat bereits
am Feldzuge teilgenommen, iſt verwundet worden und
war zur völligen Geneſung nach ſeinem Heimatsort be
urlaubt.

Zerbſt, 22. Okt. Jn vergangener Nacht kamen in
drei Transporten gegen 3500 kriegsgefangene Ruſſen
hier an, die dem Gefangenenlager zugeführk wurden. Es
befinden ſich jetzt hier über 5000 Kriegsgefangene vom
weſtlichen und öſtlichen Kriegsſchauplatze.

Schleinitz, 22. Okt. Heute vormittag verbrannte
in Schleinitz die 8 jährige Tochter des Arbeiters Franz
Ackerm an n vollſtändig. Wie ſich das Unglück zugetragen
hat, weiß niemand. Jſt das Mädchen dem Ofen zu nahe
gekommen und die Kleider haben Feuer gefangen oder hat
es Petroleum verwendet und verſchüttet, keiner weiß es,
da außer zwei kleineren Geſchwiſtern, die gerettet wurden,
niemand in der Stube geweſen iſt. Die zwei kleinen
Kinder ſind durch das Fenſter herausgeholt worden. Die
Mutter der Kinder war in Oſterfeld zum Einkaufen.

Oberhof, 22. Okt. Das Konkursverfahren über das
Vermögen desHotelbeſitzers Karl Faulmann, in Firma
„Hotel Kurhaus“ in Oberhof, iſt eingeſtellt worden, da
infolge der unterbliebenen Einzahlung des aufgegebenen
Koſtenvorſchuſſes ine den Koſten des Verfahrens ent

ang e Ter 3f Weimar, 22. Okt. Laut Verfügung des Großherzog
e Stagats miniſteriums ſollen in Vorausſicht der er
heblichen Steigerung der Preiſe, welche die Lebensmittel
infolge der Kriegslage erfahren können, ſowie des
mangelnden Verdifenſtes der Arbeiterbevölkerung, forſt
fiskaliſche Kahlſchlagflächen in kleineren Loſen
gegen geringes Entgelt Leuten des Arbeiterſtandes zu
Kaärtoffel- oder Gemüſeba u auf ein bis höchſtens
drei Jahre pachtweiſe überlaſſen werden.

„Nein, gnädige Frau,“ entgegnete der junge Offizier ernſt,
„ich darf nicht länger bleiben, Jhretwegen und meinetwegen nicht.
Mich ruft eine doppelte Pflicht fort von hier. Jch darf Jhre
Gaſtfreundſchaft nicht länger in Anſpruch nehmen und muß zu
meinem Truppenteil zurück.

Sein Blick ſtreifte flüchtig das Antlitz Henriettens, welche
die Augen auf den Teller geſenkt hielt und ſchweigend daſaß.

„Aber Sie werden den Weg verfehlen,“ rief die Baronin
„Noch dazu in dieſem Nebel

„Wenn Sie gnädige Frau, Jhre Güte vollenden würden und
mir einen ſicheren Boten mitgeben wollten S

„Darin liegt ja gerade die Schwierigkeit,“ entgegnete Frau
von Brulange. „Jch habe nur zwei männliche Perſonen hier
auf dem Schloß zur Verfügung, den Gärtner und den Kutſcher.
Alle anderen jungen Burſchen ſind zur Armee eingezogen oder
haben ſich den Franktireurs angeſchloſſen

d ne alſo auch hier haben ſich ſchon Jranktireurbanden
gebildet

„Mama,“ ſprach ernſt und vorwurfsvoll Henriette, „Du
ſollteſt von dieſen Dingen nicht mit Herrn von Trott
ſprechen.“

„Ach ja, ich vergaß! Sie ſind ja preußiſcher Offizier Aber
in der Tat, ich vin in der größten Verlegenheit, wie ich Jhnen
helfen ſoll. Der Gärtner iſt ein alter, gebrechlicher Mann, und
der Kütſcher

„Hält es mit den Franktireurs,“ fuhr Bruno fort, als Frau
von Brulange ſtockte.

„Ja, er iſt Franzoſe. Früher kaiſerlicher Soldat. Aber ich
werde ſehen, ob ich den Gärtner beſtimmen kann, Sie zu begleiten

Der alte Andrs iſt ein braver Mann und wird Sie nicht
verraten.“

„Jch belohne ihn gut, gnädige Frau. Wollte er mich ver
raten, dann werde ich ihn zu beſtrafen wiſſen. r

„Nein, Nein, André wird Sie nicht verraten Entſchuldigen
Sie mich einen Augenblick, ich werde ſelbſt gehen, um mit ihm
zu ſprechen.

Madame Brulange erhob ſich und verließ das Zimmer,
Bruno und Henriette blieben allein zurück, da Lucie noch nicht
zum Frühſtück erſchienen war.

Eine peinliche Stille trat ein. Henriette hatte ſich gleichfalls
erhoben und war an das Fenſter getreten, ſchweigend, mit ernſten
Augen in den regennaſſen Park hinausſehend. Bruno ſtand
ebenfalls ſtumm da, ſich leicht auf die Lehne eines Stuhles
ſtützend und die ſchlanke, feine Geſtalt des jungen Mädchens
beobachtend. Ein ſeltſames Gefühl ſchmerzlich-ſüßer Wehmut
quoll in ſeinem Herzen empor. In wenigen Augenblicken
würde er von dem Mädchen Abſchied nehmen, um es voraus-
ſichtlich niemals wiederzuſehen. Und doch empfand er jetzt bei
dieſem wunderbaren Zuſammentreffen deutlicher denn je, daß er
Henriette niemals werde vergeſſen können, daß er ſie liebte mit

Kaſſel, 22. Okt. Die Stadtverordneten forderten
die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen, namentlich für
Kartoffeln. Oberbürgermeiſter Koch erwiderte, daß die
Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für eine einzelne Stadt aus
geſchloſſen ſei, dies wäre lediglich Sache der Regierung.
In Widerſpruch hiermit hat der Landrat des Kreiſes
Schlüchtern den Höchſtpreis für einen Zentner guter
er bei freier Anlieferung auf 3 Mk. feſt
geſetzt.

Deſſan, 22. Okt. Jn Frankreich iſt nunmehr auder älteſte Bruder der bereits gefallenen vier e
von König, Hauptmann d. R. im Anhaltiſchen Jnf.
Reg. Nr. 93, Ernſt von König, den Heldentod geſtorben.
Der Verband Anhalt. Geflügelzüchtervereine
bittet die Regierung um Feſtſetzung der Höchſtpreiſe für
Futtermittel, weil bei den jetzigen übertrieben hohen
Futterpreiſen Wirtſchaftsgeflügelzucht mit Erfolg nicht
mehr betrieben werden kann. Die Folge der unerſchwing
lich hohen Futterpreiſe ſei, daß, ſehr zum Schaden der
Geflügelzuchk und damit auch zum Schaden der Volks
ernährung, gute Zuchttiere weggeſchlachtet werden, ſo daß
die deutſche Wirtſchaftsgeflügelzucht wieder ganz vom

Auslande abhängig werde.
Leipzig, 22. Okt. Jn der Hauptverſammlung des

Deutſchen Patriotenbundes, die am 18. d. Mts.
hier unter s des Geheimrats Clemens Thieme ſtatt
fand, wurden folgende allgemein intereſſierende Angaben
ehe Vom 1. Oktober 1913 bis zum 30. September 1914
eſuchten 408 286 Perſonen das Jnnere des Denkmals,

ſeit Einführung der Beſichtigung, d. i. ſeit 1910, insgeſammt
1276 179 Perſonen. Den muſikaliſchen Veranſtalkungen
im Jnnern des Denkmals wohnten vom 2. November 1913
bis 27. September 1914 71820 Zuhörer bei. Seit Beginn
des Krieges kamen die Erträgniſſe für dieſe Aufführungen
dem Roken Kreuz ſowie der Kriegsnotſpende für Oſt
preußen und Leipzig zu. Der Reinertrag äller bisherigen
Lotterien belief ſich auf 3450 897,02 Mk. Die Sammlung
des Bundes ſeit ſeinem Beſtehen erreichten die Bern von
2293 699,42 Mk. Mit den Reinerträgen aller 25 Ziehungen
der Lotterie ergibt ſich ein Kapital von 5744 596,14 Mk.
Zur Errichtung des Denkmals und zur Beſtreitung ſon
Liger Bundeskoſten wurden von dieſen Einnahmen unter
Jn anſpruchnahme der vor zwei Jahren aufgenommenen,
n rege 000 Mk. zurückgegangenen Anleihe von 500 000

ark bisher 6033 176,25 Mk. Ausgaben gemacht.

F. Leipzig, 22. Okt. Von einem Straßenbahn
wagen herabgeſtürzt iſt in der Waldſtraße eine im
Weſtviertel wohnhafte Handarbeitslehrerin, die auf dem
Vorderperron geſtanden hatte. Sie wurde beim Durch
fahren einer Kurve von einem jungen Manne, der erſt
kurz zuvor gufgeſtiegen war angeſtoßen, verlor das Gleich
gewicht und ftel, da die Perronkette nicht eingehangen
war, vom Wagen auf die Straße hinab, wo ſie bewußtlos
liegen blieb. Fahrgäſte und andere Perſonen trugen die

Beſinnungsloſe, die ſtark blutete, nach der nahen Polizei
wache, von wo aus ſie mit dem Rett wagen in

e eir aS eſelben Nachmittage ihren ſchweren Verletzungen er
le gen. Auf der Bugra wurden im Laufe des
Sommers verſchiedene Diebſtähle verübt, wobei es
der Dieb lediglich auf wertvolle alte Bücher abgeſehen
hatte. Einem Aufſeher der Ausſtellung fiel nun dieſer
Tage ein Herr auſ, der unter dem ÜUberzieher etwas zu
verbergen ſchien. Er hielt den Mann, der ſich für einen
Privatgelehrten ausgab, an, und fand in ſeinem Beſitz ein
Buch, das aus den Ausſtellungsräumen entwendet worden

der vollen, glühenden Leidenſchaft ſeines jungen Herzens. Er
konnte nicht von ihr gehen, ohne ihr ein Wort des Abſchieds
geſagt zu haben.

„Jch bitte um Verzeihung, Mademoiſelle Henriette,“ hub
er leiſe an, „wenn ich es wage, noch einmal das Wort an Sie
zu richten.

Er ſah, wie ſie leicht zuſammenſchreckte und das blonde
Haupt tiefer ſenkte.

„Jch weiß,“ fuhr er mit trauriger Stimme fort, „daß Sie
mich haſſen, daß Sie in mir nur den Feind Jhres Vaterlandes
ſehen, aber bei der Erinnerung an die ſchönen Stunden, die ich
in Baden Baden an Jhrer Seite verleben durfte, beſchwöre ich
Sie, mich anzuhsren, mir zu geſtatten, Jhnen zu ſagen, daß ich
jene Stunde niemals vergeſſen werde, daß ich die Stunde ſegne,
welche mich auf ſo wunderbare Weiſe Sie noch einmal treffen
ließ. Jch ſcheide in wenigen Augenblicken von hier ich gehe
einer ungewiſſen Zukunft entgegen, Kampf, Wunden, vielleicht
der Tod erwarten mich ſagen ſie ein Wort zu mir, Henriette,
welches ich als Troſt mit mir nehmen kann, daß Sie in dem Jeind
Jhres Vaterlandes nicht Jhren perſönlichen Feind ſehen, daß Sie
mir eine freundliche Erinnerung bewahren wollen. Mehr fordere
ich nicht, Henriette, mehr darf ich nicht fordern ich weiß, daß
Sie mir nicht mehr gewähren können Sie ſind Franzöſin
ich ein Deutſcher, und der Krieg zwiſchen den beiden Völkern
trennt unſer Leben Henriette, ſagen Sie mir ein freundliches
Wort der Gedanke an Sie wird mich nicht verlaſſen er
wird mein letzter ſein, wenn des Feindes Blei mich trifft

Mit einer plötzlichen Bewegung wandte Henriette ihm ihr
bleiches Antlitz zu. Es war als wollte ſte auf ihn zueilen, aber
gewaltſam hielt ſie ſich zurück, wandte ſich wieder ab, indem ſie
ihm die Hand entgegenſtreckte und leiſe ſprach

„Leben ſie wohl und mögen meiner Landsleute Waffen Sie
verſchonen.“

Er ergriff ihre Hand und drückte ſie innig an die Lippen.
„Dank Jhnen, Henriette Jhr Wunſch wird mir zum

Segen gereichen.“
Er wollte ſich entfernen, als ſich die Tür öffnete und

Madame de Brülange und Lucie mit erregten Geſichtern
in das Zimmer eilten.

„Mon dieu“, rief die Baronin, „was fangen wir nun
an Eine Patrouille afrikaniſcher Jäger naht ſich dem
Schloß! Der Gärtner, welcher draußen im Park arbeitete,
n e bemerkt. Jn einer Viertelſtunde können Sie hier
ſeinBruno war bleich geworden. Feſt umfaßte ſeine Hand

den Griff des Säbels. Das Gefühl des Mißtrauens, da
man ihn verraten, ſchlich ſich wieder in ſein Herz. Si
zur Ruhe zwingend, fragte er

„Wie ſtark iſt die Patrouille?“ (Fortſehung folgt.



war. Die Polizei ſchritt daraufhin zu einer Durchſuchung
u Wohnung und fand dort Bücher und Werke im Ge
amtwerte von etira 500 Mark, die ſämtlich auf der Aus

ſern geſtohlen worden waren. Der ſonderbare Bücher
reund wurde der Staatsanwaltſchaft zugeführt.

Merseburg und Amgegend.
22. Oktober.

Das 25jährige Jubiläum als Obermeiſter der
hieſigen Schmiedeinnung beging am geſtrigen Tage der
Schmiedemeiſter Ferdinand Engel, Hüterſtr. hier
wohnhaft. Es wurden dem Jubilar den re hrungen
dargebracht; auch wir ſchließen uns den Gratulanten nach
träglich an.

Auszeichnungen. Das Eiſerne Kreuz erhielten der
Leutnant im Regiment Nr. 36 Otto Proch und der
Leutnant des Jnfanterie- Regiments HeſſenHomburg
Karl Geyer, Gymngſtallehrer hierſelbſt. Letzterer er
o in den Kämpfen in e en einen Schuß in

ücken und Lunge und weilt ſchwerverwundet in ſeiner
Heimatſtadt Zwickau i. S

Den Heldentod fürs Vaterland ſtarb am 7. Oktober
in den Kämpfen an der Oiſe in Frankreich der Berg
referendar Curt Feliſch, Leutnant der Reſerve im
Kolberger Gren. Regiment Nr. 9.

Die Stadtverordnetenſitzung am Montag den 26. Ok
tober fällt aus.Ein franzöſiſcher Soldat, der ſeiner ſchweren Ver
wundung im Lazarett der Kaſerne hier erlegen iſt, wurde heute
morgen auf dem Stadtfriedhofe begraben. Es wurden ihm die
militäriſchen Ehren erwieſen ſeine Beiſetzung erfolgte im
Maſſengrab für fremde Kriegsteilnehmer.

Die Kriegskreditbank A.G. hält vorausſichtlich am
Montag den 26. Oktober, vormittags 11 Uhr, im Han
delskammergebäude zu Halle eine Sitzung ab. Des
gleichen findet am Montag nachmittag eine Geſamt-
ſitzung der Handels kammer ſtatt.

Heute vormittag kurz vor 12 Uhr kamen mit dem
Zuge von Halle wiederum za. 80 ruſſiſche Ge
fangene hier an. Dieſelben wurden direkt von Jwango
rod nach hier befördert und bereits auf dem Perſonen
bahnhof ausgeladen. Von da ging der Marſch ins große
Gefangenenlager zu Fuß. Hier ſind nunmehr etwas über
9300 Gefangene verſammelt, ſo daß nur noch wenig an
der für Merſeburg in Ausſicht genommenen Zahl von
10 000 e Die Buntſcheckigkeit der hier zuſammen
gewürfelten Volksgenoſſen aus Weſt und Oſt reigt natür
lich die Neugier weiter Kreiſe immer mehr und es dürfte
darum der Vorſchlag, den ganzen Exerzierplasß
miteiner Bretkerwand zu umgeben und den
Eintritk hinter dieſe nur gegen ein Löſegeld von
20 Pfg. zu geſtatten, wohl zu erwägen ſein. Die Koſten
der Umzäunung würden bald Deckung finden und dann
dürfte der weitere Ertrag des Eintrittsgeldes zu wohl
tätigen Zwecken ſehr gut zu verwenden ſein.

Die Feldpoſt. Die Alteſten der K
Berlin haben den Staats
chleunige Beſeitigun denen Märr e esüber die überaus langſame Beförderung der Feldpoſt

e an die Truppen und von denſelben beſeitigt
wir

Geldſendungen an Kriegsgefangene in England
zuläſſig. Von jetzt ab ſind nach Großbritannien Poſtan-
weiſungen für Kriegsgefangene oder von ſolchen zugelaſſen. Die
Poſtanweiſungen ſind auf der Vorderſeite des für den Auslands
verkehr beſtimmten Vordruckes mit der Adreſſe des Königlich
Niederländiſchen Poſtamts in s Gravenhage zu verſehen, während
die Adreſſe des Empfängers der Geldſendung auf der Rückſeite
des Abſchnitts genau anzugeben iſt. An der Stelle, die ſonſt für
die Freimarken zu dienen hat, iſt die Bemerkung „Kriegsge
fangenenſendung. Tarfrei.“ anzubringen. Jn s Gravenhage
werden die deutſch niederländiſchen Anweiſungen in nieder
ländiſch engliſche umgeſchrieben. Jn der Richtung aus Groß
britannien nach Deuſchland ſind Poſtanweiſungen der Kriegs
gefangenen noch nicht zugelaſſen.

Wiederzulaſſung des Poſtgeldverkehrs mit Oſt
preußen. Jür den Bezirk der Poſtdirektion in Gumbinnen
iſt der Poſtanweiſungs, Zahlkarten, Zahlungsar weiſungs,
Poſttzreditbrief, Poſtauftrags- und Poſtnachnahmeverkehr,
für den Ober-Poſtdirektionsbezirk Königsberg (Pr.) der
Poſtkreditbrief der Poſtnachnahme und der Poſtauſtragsver
kehr mit der Maßgabe wieder zugelaſſen, daß die Ober Poſt
direktlon berechtigt iſt, in Gebietstetlen ihres Bezirks, wo es die
Sicherheit erfordert, den Verkehr durch Verfügung an die Poſt
anſtalten auszuſchließen. Abgeſehen von den erwähnten örtlichen
Ausnahmen, zu deren Feſtſetzung für ihre Bezirke nach früheren
Bekanntmachungen auch die anderen Grenz Ober Ooſtdirektionen
berechtigtigt ſind, beſtehen nunmehr in den angegebenen Dienſt
zweigen keine Beſchränkungen mehr.

Wie richtig es war, daß im vorigen Monat die Be
völkerung ſeitens der Staatsregierung aufgefordert wurde, die
billigen Schweinepreiſe zur Verſorgung mit Schweine
fleiſch für den Winter zu benutzen, zeigt die Bewegung dieſer
Preiſe in der ſeitdem verfloſſenen Zeit. Gegenwärtig ſteht der
Preis der Schweine etwa um 50 Proz. höher, als der niedrigſte
Preis dieſes Herbſtes war. Die Futterknappheit, welche die
Urſache dieſer Preisbewegung bildet, wird aber beſtimmt noch
zu einer weiteren beträchtlichen Erhöhung der Preiſe für
Schwarzvieh führen. Es kann daher allen beteiligten ſtädtiſchen
Behörden, Korporationen und Privatperſonen nur auf das
dringendſte empfohlen werden, ſoweit als irgend
möglich ſchlachtreife Schweine aufzukaufen und
ſich ſomit Dauerware zu verſorgen. Schwarzvieh, das
jetzt nicht abgeſetzt werden kann und voll gemäſtet werden müßte,
wird ſich naturgemäß verhältnismäßig ſehr viel teurer ſtellen.
Aber ein möglichſt großer Einkauf ſchlachtreifer Schweine zur
jetzigen Zeit liegt nicht bloß im eigenſten Jntereſſe der Ver
braucher, ſondern in gleichem Maße im Intereſſe der geſamten
deutſchen Viehhaltung. Denn in dem Maße, als jetzt Schweine
geſchlachtet werden, vermindert ſich für die kommenden Monate
der Bedarf an Futtermitteln, und es wird dann umſoweniger
Schwierigkeiten bieten, unſere Rind viehbeſtände gut durch
zuwintern. Dazu kommt, daß, während die Erhaltung dieſer
Beſtände im Intereſſe unſerer geſamten Viehwirtſchaft von der
größten Bedeutung iſt, eine zeitweilige, ſelbſt ſtörende Ver
minderung des Beſtandes an Schwarzvieh keinen ernſten Be
denken unterliegt, weil die in dieſen Beſtänden eingeriſſenen
Lücken ſich, wenn wir erſt wieder in normalen Zuſtänden uns
befinden, leicht und raſch wieder ausfüllen laſſen.

Ausſichtsloſe Anmeldungen beim Patentamt. Bei
dem Kaiſerlichen Patentamt werden jetzt häufig Anmeldungen
eingereicht, in denen für Worte und Darſtellungen, die
auf die gegenwärtigen kriegeriſchen und politiſchen

Ereigniſſe Bezug haben, der Warenzeichenſchutz begehrt
wird. Die freie Benutzung ſolcher Worte und Darſtellungen
(z. B. der Name von Schlachten, Schiffen, Heerführern uſw.)
bei der Ausſtattung und Feilbietung von Waren entſpringt
einem allgemeinen Bedürfniſſe, und der Verkehr ſieht in ſolchen
Zeichen mehr einen Ausdruck vaterländiſcher Geſinnung als einen
geſchäftlichen Hinweis auf eine beſtimmte Urſprungsſtätte der
Ware. Bezeichnungen dieſer Art entbehren daher im allgemeinen
der Unterſcheidungskraft im Sinne des S 1 des Warenbe-
zeichnungsgeſetzes vom 12. Mai 1894 und dürfen nicht durch
Eintragung in die Zeichenrolle zum Gegenſtand von Sonder
rechten einzelner gemacht werden. Von den zuſtändigen Ab
teilungen des Pakentamts werden daher Anmeldungen, welche
dieſem Grundſatze widerſprechen, zurückgewieſen. Es wird den
Gewerbetreibenden empfohlen, zur Erſparung von Koſten und
Umſtänden von der Einreichung derartiger ausſichtsloſer An
meldungen Abſtond zu nehmen.

Offene Kirchen des e Wunſch! Wenn auch
unſere evangeliſchen Kirchen offengehalten werden ſollen,
ſo ſind doch noch viele evangeliſche Gotteshäuſer geſchloſſen.
Nach amtlicher Mitteilung des Evangeliſchen Ober
Kirchenrats an die Konſiſtorien hat der Kaiſer dem
Wunſche Ausdruck gegeben, daß während der Kriegsdauer
die evangeliſchen Kirchen in Berlin und anderen größeren
Städten auch außerhalb des Gottesdienſtes offengehalten
werden, damit das Publikum darin ſeine Andacht ver
richten kann. Die Kaiſerin hat den gleichen Wunſch ſchon
ebenfalls geäußert. Es empfiehlt ſich vielleicht, daß in
der Nähe der Kirchen und an den Kirchentüren ſelbſt das
Publikum durch entſprechende Ankündigung in würdiger
Form darauf hingewieſen wird, ihm der Beſuch des
Gotteshauſes tagsüber jederzeit len So mancher

wird erſt hierdurch an die ſo wohltuende kirchliche
Neuerung erinnert werden!

Kleingartenweſen. Als wichtiges Mittel der Kriegs
fürſorge iſt eine ſchleunige Ausbreitung des Kleingartenweſens
angeregt worden. Der Magiſtrat unſerer Stadt erſucht alle
hieſigen Einwohner, die ſich für Anlegung von Kleingärten
(Schrebergärten) intereſſieren, ſich bis zum 1. November d. J. bei
Herrn Stadtrat Thiele, Gr. Ritterſtr. 27, zu melden. Es iſt
bereits Rückſprache mit dem Schrebergarten Verein und einem
anderen Schrebergärtenbeſitzer Fühlung genommen worden und
haben dieſe ihre Unterſtützung zugeſagt. Eine ſpäter ſtattfindende
Zuſammenkunft der Beteiligten wird das Weitere beſchließen.

Pflanzt Obſtbäume! Schon längſt iſt Obſt kein
Luxusmittel und keine Delikateſſe mehr, ſondern ein wich
tiges Nahrungsmittel für alle Schichten der Bevölkerung.
Der enorm geſtiegene Verbrauch kann daher auch lange
nicht durch die Produktion im Jnlande gedeckt werden
für rund 100 Millionen Mark iſt in den letzten
Jahren durchſchnittlich alljährlich an Obſt und Obſt
produkten aus dem Ausland zu uns gekommen. Der
Krieg wird auch hier hoffentlich Wandel ſchaffen und zu
vermehrtem Obſtbau im Inlande anregen. Man ſoll
aber nicht warten mit der Anpflanzung, bis der Krieg
beendet iſt, jetzt dieſen Herbſt noch gepflanzt
damit bald geerntet werden kann. Darum, Jhr Grund
beſitzer, pflanzt Obſtbäume! Jhr legt dadurch Euer Geld
gut an, ſchafft Euch eine ſichere Einnahmequell d tut

ſch hereinbrechende Dämme-
rung macht das frühe Anzünden der aus beſchaulicher
Ruhe hervorgeholten Stubenlampe erforderlich. Da haben
uns leider die Kriegswirren einen ſchlimmen Streich ge
ſpielt, denn der ſonſt nie verſagende Quell der Olzufuhr
hat ausgeſetzt, es wird für die nächſte Zeit daher nötiger
denn je mit dem wenigen zu erkaufenden Ol recht haus
hälteriſch umzugehen oder frühzeitiger das mollige Bett
aufzuſuchen. Von Amerika iſt für die nächſte Zeit Zufuhr
nicht zu erwarten; doch dürften uns die reichen Olfelder
Galiziens, die ja nun von den Ruſſen glücklich geräumt
ſind, auch die rumäniſchen Petroleumgeſellſchaften bald
wieder reichlich verſorgen können, ſo daß die aufgezwungene
Dunkelheit hoffentlich nicht lange anhält. Anſere hieſigen
Geſchäfte ſind gegenwärtig alle mehr oder weniger gus
verkauft und müſſen leider die hoffentlich bald eintreffen
den neuen Zufuhren abwarten, bevor ſie ihre Kundſchaft
wieder in gewohnter Weiſe bedienen können.

Z

Die Kartoffelernte in Deutſchland
Die Kartoffelfrage, d. h. die Verſorgung der Haus
haltungen unſerer Stadt mit Kartoffeln für den Winter
bedarf zu annehmbaren Preiſen ſcheint allgemach zu einer
brennenden zu werden. Denn ſchon hört man: es gibt
nirgends Kartoffeln und wer welche zu verkaufen hat,
verlangt für ausgeleſene Ware 4,30 Mk. bis 5 Mk. für
den Zentner. Vor kurzem konnte man noch den Zentner
für 275 bis 3 Mk., ausnahmsweiſe noch billiger kaufen.
Breslau notierte am 14. d. Mts. noch 1,90 bis 2,80 Mk.
für Speiſeware. Woher nun dieſe enorme Preis
ſteigerung innerhalb weniger Tage DieAntwort darauf gibt der Deutſche Kartoſſelhändler
Verband in Düſſeldorf in einer Mitteilung an die „L.
N. N.“ vom 16. Okt. wie folgt: Die augenblickliche Markt
lage kennzeichnet ſich durch ein außerordentliches Miß
verhältnis zwiſchen Angebot und Nachfrage. Die Land
wirte halten nämlich in der Erwartung kommender Höchſt
preiſe mit dem Verkauf an Kartoffeln zurück, weil ſie
wiſſen, daß auf dieſe Weiſe mehr für die Ware zu e
iſt. Dadurch wird natürlich dem Markte das Angebot
entzogen, und es erfolgt ein Anziehen der Preiſe, was
en Anſchein der Teuerung erweckt, die in Wirklichkeit

e nicht vorhanden iſt. Es iſt alljährlich Brauch, daß im
ept. Okt. der Bedarf für den Winter eingedeckt wird,

ein -Beſtreben, daß in dieſem Jahre beſonders ſtark her
vortritt. e des Mangels an Angeboten und der
ſtarken chfrage iſt es dem Kartoffelgroßhandel nicht
möglich, Angebote zu machen, was vielfach den falſchen
Eindruck hervorgerufen hat, als ob im Großhandel die
Abſicht verfolgt werde, die Preiſe künſtlich hoch zu halten.
Der Deutſche Kartoffelgroßhändler Verband hat daher
an die größeren Verbraucher das Erſuchen gerichtet, An
fragen nach Kartoffeln g. weit wie möglich zurückzuhalten,
um ſo einer künſtlichen Preisſteigerung entgegen zu
arbeiten.

Jſſt nun ein wirklicher Mangel an Ware
vorhanden Darauf gibt der Deutſche Landwirt
ſchaftsrat in ſeinem letzten Wochenbericht die Antwort
wohl am beſten, wenn er ſchreibt Die Kartoffelernte iſt
in der Hauptſache als beendet anzuſehen nur in größeren
Wirtſchaften befinden ſich noch Reſte im Boden. Der
Ertrag unterliegt großen Schwankungen, doch liefert die
Ernte im Durchſchnitt ein mittleres Ergebnis bei gutem
Stärkegehalt. Die Kartoffeln haben durch Krankheiten und
Fäulnis nur wenig gelitten, man hofft daher, daß ſie ſich

ZLauchſtedt, 22. Okt. Jn der tverordnetenſttzung
wurden folgende Sachen verhandelt Die Koſten für die
außerordentliche Armenpflege in den Monaten Juli bis

gut halten werden. Unter Berückſichtigung des Umſtandes,
daß ein Teil der Kartoffelernte in Oſtpreußen und im
Oberelſaß infolge der kriegeriſchen Ereigniſſe nicht ge
borgen werden kann, ſchätzt der Landwirtſchaftsrat die
geſamte Kartoffelernte im Deutſchen Reich auf 47 Mill.
Tonnen, das ſind über 2 Millionen Tonnen ine 40
Millionen Zenkner) mehr, als der zehnjährige
Durchſchnittsertrag von 1904—1913 mit 44,8 Mill. To.
Hiernach bildet die diesjährige Kartoffelernte in ihrer
Geſamtheit eine gute Mittelernte, die eine ſichere Unter
lage für die Volksernährung während des Krieges bis
zum nächſten Erntejahr gewährleiſtet.

Die Urſache der abnormen Preisſteigerung ergibt ſich
hieraus zur Evidenz von ſelbſt. Nicht der Mangel an
Ware iſt es, ſondern das fehlende Angebot treibt die
Preiſe ungebührlich und künſtlich in die Höhe. Und ein
Volksnahrungsmittel ſollte am allerwenigſten in Kriegs
zeiten Gegenſtand der Spekulation ſein.

Hoffen wir, daß es der ärmeren und arbeitsloſen Be
völkerung demnächſt wieder möglich wird, ihren Kartoffel
bedarf zu angemeſſenen Preiſen zu decken. G.

S Röſſen, 22. Okt. Unter dem Rindviehbeſtande des
Landwirts Karl Burkhardt hier iſt der Ausbruch
der Maul und Klauenſeuche amtstierärztlich
feſtgeſtellt worden.

S Spergau, 22. Okt. Unter den Rindviehbeſtänden der
Gutsbeſitzer Ernſt Herrfurth und Guſtav Heinze

iſt die Maul und Klauenſeuche ausge
rochen.

S Dürrenberg, 21. Okt. Die letzte Kurliſte der dies
jährigen Badeſaiſon ſchließt unter 1711 Nummern mit
einem Perſonenverkehr von 5078 Perſonen, das ſind 354
Perſonen weniger als im Vorjahre. Wenn man bedenkt,
daß infolge des Kriegsausbruches der Badebetrieb mitten
in der Hochſaiſon abgebrochen wurde, ſo hätten wir in
dieſem Jahre ohne die Kriegswirren eine Saiſon erlebt,
wie noch nie zuvor. Die Zahl der Kurgäſte wäre minde
ſtens über 6000 geſtiegen, zumal die Witterung im Auguſt
und September außerordentlich ſchön und für den Bade
betrieb wie ausgeſucht geweſen. Leider hat der Krieg,
wie in allen anderen Zweigen des Handels und Verkehrs,
ſo auch hier lähmend und ſchädigend gewirkt und den

Zugverbindungen erfahren noch keine

September betragen 159 Mark und werden von der Ver
ſammlung genehmigt. Betreffend die Beteiligung der
Stadtgemeinde an der Halleſchen Kriegskreditbank nimmt
der Magiſtrat die erneute Vorlage wieder zurück, weil die
Stadtgemeinde vorläufig von einer Beteiligung an der
Kriegskreditbank in Halle abſehen will. Bürgermeiſter
Kern gibt noch einen Überblick über die Unterſtützung der
Familien der zum Heeresdienſt e et Lauchſtedter
Einwohner. Die Stadt hat zu der ſtaatlichen Unter
ſtützung, die bisher annähernd 4000 Mark beträgt, für
Miete etwa 300 Mark und für Brennmaterial etwa 40
Mark hinzugezahlt, bisher alſo rund 400 Mark.

S Schaſſtäst, 22. Okt. Für Tapferkeit vor dem Feinde
wurden wieder zwei Schafſtädter mit dem Eiſernen Kreuz
ausgezeichnet und zwar der Gefreite der Reſerve Her
mann Hocquel und der Unteroffizier im Jnf.-Reg.
Nr. 130 in Metz Paul Kirchner Ferner wurde dem
Pflegeſohn des Kaufmanns Heiſe hierſelbſt, dem Ge
freiten An derſohn, die Friedrich AuguſtMedaille für
geleiſtete treue Dienſte verliehen. Den Helden unſeren
Glückwunſch.

Mücheln uncl Amgebung.
22. Oktober.

Querfurt, 22. Okt. Das Eiſerne Kreuz wurde dem
Leutnant der Reſerve im Garde Küraſſier Regiment Grafen
von der Schulenburg auf Burgſcheidungen verliehen, ferner
dem Gefreiten Ernſt Schimpf vom braunſchweig. Huſarenregi
ment, Sohn des Maſchinenmeiſters Schimpf von hier. Außer
dem erhielt der Vater gleichzeitig die Nachricht, daß ſein Sohn
Richard, der bei der Fliegerabteilung Nr. 6 ſteht, zum Unter
offizier befördert worden iſt. Dienstag abend ſpät wurde noch
der Steinbrüchsarbeiter Hermann Straubel, welcher wegen
verſchiedener Delikte ſteckbrieflich verfolgt wurde, von dem
Gendarmeriewachtmeiſter Künzel und dem Königl. Schutzmann
Heiſtermann verhaftet.

z Querfurt 22. Okt. Unter dem Klauenviehbeſtande der
Landwirte Robert Ernſt in Thaldorf, Friedrich Jehſe in
Kleinkayna und des Domänenpächte?s Beyling in

Kloſter Poſa iſt die Maul und Klauenſeuche gus
gebrochen.

etterwarte.
V. W. am 23. Okt. Zeitweiſe aufheiternd, vorwiegend

trocken, Nacht ſehr kühl, Tag verhältnismäßig mild. 24. Okt-
Vielfach heiter, trocken, Nacht ſehr kühl, Reif, Tag verhältnis
mäßig mild.

Theater und Muſik.
b Es wurde vor einigen Tagen bekannt, daß der

Charakterdarſteller Patry, der mehrere Jahre am
un Stadttheater tätig war, im Felde gegen die

uſſen ſich das Eiſerne Kreuz verdiente. Nunmehr wird
guch bekannt, daß ein Orxcheſtermitglied, Mathias
Brandmeier, wegen unerſchrockenem Benehmen vor
dem Feinde ebenfalls das Eiſerne Kreuz erhielt unter
gleichzeitiger Beförderung zum Unteroffigier. Es iſt
übrigens intereſſant, daß der jugendliche Held des Stadt
theakers Rudolf Rieth, der verwundet worden iſt, mit
dem einzigen Gedanken ohne ſonſtige Schmerzgefühle zu
Boden ſtürzte, daß er auf der Bühne doch eigentlich immer
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alſch gefallen ſei. Der ſympathiſche junge Schauſpielere ſich auf dem Wege der S ſern und dürfte trotz

ſeiner ſchweren Verwundung dennoch wieder völlig geneſen.

Gerichtsver handlungen
Halle, 22. Okt. Das Landgericht hat am 16. Mai

die Händlerin Chriſtine Ebel geb. Beckmann wegen Ver
gehens gegen S 240, 3 und A der Konkursordnung zu einer
Geldſtrafe von 100 Mk. verurteilt. Die e be
trieb ein offenes Ladengeſchäft mit Butter, Margarine,
Eiern uſw. Jn anderen Städten der Provinz, ſo in
Halberſtadt, Naumburg, Merſeburg und Eislebenunterhielt ſte Swelggeſchäfte die ſie gelegentlich verkaufte,

um neue zu gründen. Der Umfang ihres Geſchäfts
betriebes ſtieg allmählich und am 12. Juni 1912 wurde
ihre Firma in das Handelsregiſter eingetragen. Knapp
ein Jahr ſpäter geriet ſie in Konkurs. Weil ihre Buch-
e mangelhaft und nicht überſichtlich war, und weil
ie Ende 1912 keine Bilanz gezogen hatte, wurde ſie wie
angegeben verurteilt. Auf ihre Reviſion hob am 20. d. Mts.
das Reichsgericht das Urteil auf und verwies die Sache
an das Landgericht zurück. Das Landgericht ſcheint von
der rechtsirrkümlichen Anſicht ausgegangen zu ſein, daß
die Bilanz am Jahresſchluß zu ziehen iſt, während ſie
nur jährlich vorzunehmen iſt. Da die Eröffnungsbilanz
am Tage der Eintragung ins Handelsregiſter, alſo am
12. Juni 1912 gezogen war, hätte die nächſte erſt am
12. Juni 1913 gezogen zu werden brauchen, die Angeklagte
hatte alſo ihre Pflicht nicht verletzt. Auch die Feſt
ſtellungen, die unordentliche Buchführung betreffend, er
ſchienen mangelhaft.

Gemeiner Vertrauensmißbruch. Elberfeld,
20. Okt. Der Wehrmann Oskar Kunſt aus Elberfeld,
der gls Lungenkranker aus dem Felde heimkehrte und in
ein Geneſungsheim untergebracht wurde, entfernte ſich aus
der Anſtalt und ſuchte in Elberfeld und deſſen Umgebung
die Angehörigen der im Felde ſtehenden Soldaten auf,
indem er erklärte, als Verwundetenführer im Lande zu
weilen und in den nächſten Tagen an die Front zurück
fahren zu müſſen. Er erbot ſich, Liebesgaben von
den Angehörigen mitzunehmen, die er in
reicher Fülle in Form von Geld, Kleidung und Nahrungs
mitteln anvertraut erhielt. Die Liebesgaben ver
wendete er jedoch für ſich, die Geldbeträge ver
jubelte er. Nachdem er 3 Wochen lang ſein Anweſen ge
trieben hatte, würde er verhaftet. Das Kriegsgericht ver
urteilte ihn zu zwei Jahren Zuchthaus und Aus
ſtoßung aus dem Heere.

e

Der Prozeß der ſerbiſchen Mörder.
Serajewo, 22. Okt. Aus dem weiteren Zeugenverhör

iſt die Protokollariſche Vernehmung des nunmehr ver
ſtorbenen Mila nowitſch hervorzuheben, welcher wäh
rend ſeines Aufenthaltes in Belgrad die Verſchwörer wie
derholt beſucht hatte. Als er ſeine Wahrnehmungen dem öſterreichiſch- ungariſchen
Generglkonſul mitteilen wollte, wurde ere tet von Kerker zu Kerker geſchleppt und ſchließ- dlich guf das Pollnritommtſſariet geführt, wo der Polizei f.

präfekt ihm triumphierend einen Zeitungs aus
ſchnitt überdie Ermordung des Erzherzogs
mit den Worten zeigte Du wollteſt es hin
Kern aber wir find doch pfiffiger g les du.
Jetzt kommt die Reihe an Hſterreich-Angarn. Wir wer
den es zertrümmern. Sodann wurden mehrere Bro
ſchüren über die Tätigkeit der Narodna Odbrang und der
Sokolvereine verleſen, aus denen ſich als Ziel der Ver
einstätigkeit die Loslöſung der ſüdſlaäwiſchen Länder von
der Monarchie und die Vorbereitung des Krieges gegen
die Monarchie ergibt. Bei der Verleſung einer Belgrader
a welche das Attentat des Zerajitſchauf den früheren Landeschef Vareſanin
verherrlicht, rief Princip:
Auch ſonſt benahmen ſich die Hauptangeklagten heraus
fordernd. Viele Zeugen, darunter ein ſerbiſcher Staats
beamter, gaben eingehende Erklärungen über die Narodna
Odbrang und die Sokolvereine ab.

Literatur, Runst und Clissenschaft-
S Die Inhaber des Eiſernen Kreuzes 1914, denen der

aufrichtige Dank des deutſchen Vaterlandes für alle Zeiten
geſichert iſt, bittet Lane Generalleutnant Wo Frei
herr von Dincklage-Campe, BerlinHalenſee, Weſtfältſche
Straße 61, Namen und Adreſſe mitzuteilen. Er beab

den Helden aus dem jetzt tobenden Weltkriege ein
Ehrendenkmal zu errichten, wie er es in ſeinem Werke:
„Wie wir unſer Eiſern Kreuz erwarben“ für die Jnhaber
des Eiſernen Kreuzes aus dem deutſchfranzöſiſchen Kriege
1870-71 getan. Auch in dieſem neuen Werke ſollen die
mit dem Eiſernen Kreuze Ausgezeichneten in Selbſt
ſchilderungen ihre Tat in kurzem Texte darſtellen, die
ihnen dieſes Ehrenkreuz brachte. Er bittet auch die Vor
geſetzten und Kameraden für die mit der Feder weniger
gewandten oder auf dem Felde der Ehre gebliebenen Sol
daten einzuſpringen, damit die Taten dieſer tapferen
Krieger in dem Werke nicht unerwä bleiben. Ein
reicher Bilderſchmuck, in erſter Linie die Bildniſſe der Jn
haber des Eiſernen Kreuzes neben Szenen aus den
Schlachten, Gefechten uſw., wird dieſe große und denk-
würdige Zeit mit ihren Helden der Nachwelt überliefern
helfen, den Teilnehmern zur Erinnerung, den Nachge
borenen zur ewigen Nacheiferung. e

F. Kriegslieder von 1914. Unter dieſem Titel hat de
unter dem Protektorat des deutſchen Kronprinzen arbeitende

Kaiſer Wilhelm Dank als Doppelheft 6/7 ſeiner
„Kriegsſchriften“ im Verlage der Kameradſchaft, Berlin W. 35,
ſoeben eine Sammlung von 40 nach der Mobilmachung
entſtandenen Kriegsliedern erſcheinen laſſen. 13 der Lieder ſind
nach bekannten Weiſen zu ſingen, 27 Lieder ſind von 17 ver
ſchiedenen Komponiſten neu vertont. Unter den Namen finden
wir Namen von Klang Xaver Scharwenka, Leo Blech, Richard
Wintzer, Philipp Scharwenka, Max Battke, Clemens Schmal-
ſtich, Bogumil Zepler, Walter Moldenhauer, Karl Bohm,
Hans Hermann, Eugen Hildach, Martin Grabert, Guſtav
Kuhlenkampff uſw. Den neuvertonten Liedern ſind die Noten
zu den beiden Singſtimmen beigegeben. Und wenn das deutſche
Volk auch einen großen ſchönen Liederſchatz beſitzt, ſo hat es
aber ein Recht darauf, dieſen bereichert zu ſehen durch Lieder,
die ſeine Dichter unter dem Eindrucke der großen Gegenwart
geſungen haben. Und unſere Komponiſten haben ein Recht
darauf, dem deutſchen Volke neue Weiſen zu ſchenken. Wir
wünſchen dem ſchönen, zeitgemäßen Buche weiteſte Verbreitung.

Hoch Zerajitſchl

und vielleicht

Es ſollte in keiner deutſchen Jamilie fehlen. Den Jugend-
organiſationen uſw. ſollten bemittelte Wohltäter das Buch zum
Geſchenk machen.

H. „Wiener Mode“. Nach dem ſoeben erſcheinenden Hefte
der Wiener Mode“ werden wir in dieſem Winter eine ſo

ſchöne, kleidſame und vornehme Mode bekommen, wie wir ſie
ſeit vielen Jahren nicht gehabt haben. Wie es ſcheint, macht
ſich ſchon das Jehlen des Pariſer Einfluſſes angenehm bemerk
bar. Die Röcke ſind ſchlank und graziös, die Hüte jugendlich
und anmutig. Alles hat eine neue Richtung genommen. Das
Ziel iſt nicht mehr Hriginalität um jeden Preis, ſondern Schön
heit und Anmut. Man abonniert die „Wiener Mode“ in
jeder Buchhandlung oder direkt beim Verlage, Wien 6/2,
Gumpendorferſtraße 87, zum Preiſe von 3,50 Kronen (3 Mark)
pro Quartal.

Vermischtes.
Ein Brand in Sheerneß. London, 21. Okt. Jn

Sheerneß brach vorgeſtern ein Feuer aus, das eine Anzahl
Gebäude, darunter die Heilanſtalt für Seeleute, vernichtete.

Ein neues Blatt in Antwerpen ſoll unter dem Titel
„Antwerpſche Tijdingen“ erſcheinen. Der „Kölniſchen
Zeitung“ zufolge üben die Gemeindebehörden und die
deutſche Kommandantur die Aufſicht darüber aus. Alle
deutſchen, franzöſiſchen, engliſchen, holländiſchen und an
dern Nachrichten ſollen darin aufgenommen werden ohne
Zenſur. (2) Die Redaktion ſteht unter Leitung des
Gemeinderatsmitgliedes Dr. iur. Karel Weyler.

Die holländiſche Wollfabrikation vor dem Ruin. Das
Amſterdamer „Handelsblad“ meldet aus Tilburg: Wenn
das engliſche Ausfuhrverbot für Wolle durch
geführt wird, werden die hieſigen Wollſtoffabriken binnen
vier bis ſechs Wochen aus Mangel an Rohſtoff geſchloſſen
werden müſſen. Der engliſchen Regierung liegt ein Geſuch
von Großinduſtriellen vor, das Verbot unter der Be
dingung aufzuheben, daß nach dem Auslande, beſonders
nach Deutſchland, nichts geliefert wird.

Generaloberſt v. Hindenburg über die Dauer des
Krieges. Aus Brixen wird berichtet, daß ein Mädchen
aus Brixen dem Generaloberſten v. Hindenburg einen
Gruß ſandte und als Antwort eine Feldpoſtkarte folgenden
Jnhälts erhielt „Herzlichen Dank für freundliches Mein
gedenken. Der Krieg dauert hoffentlich ſo lange, bis ſich
alles unſerem Willen fügt. v. Hindenburg,
oberſt.“

Militärdienſt der evangeliſchen Geiſtlichen. Jn der
dieſer Tage verbreiteten Nachricht über die gefangenen
franzöſiſchen Geiſtlichen iſt geſagt worden, daß im Gegen
ſatz zu den franzöſiſchen Geiſtlichen, die als einfache Sol
daten in den Reihen des Heeres mit der Waffe kämpfen,
die deutſchen nur in der Militärſeelſorge bezw. als Kran
kenpfleger verwendet werden. Dieſe Mitteilung bedarf
der Ergänzung. Jn Württemberg z. B. dienen von 116
eingerückten evangeliſchen Geiſtlichen und Predigtamts
kandidaten 90 mit der Waffe. Auch der evangeliſche Ober
kirchenrat in Berlin hat die abkömmlichen Pfarrer, ſofern
ſie inilitäriſch ausgebildet ſind, zunächſt für den Ga

eben SDeutſche Männlichkeit. Nils Kjger, der Norwegens
erfolgreichſter Dramatiker und ein bedeutender Eſſayiſt
iſt, ſchließt einen Artikel in dem in Chriſtiania erſcheinen
den „Tidens Aege“: Frankreich und England können ſich
nicht mit dem Gedanken abfinden, daß die milddenkende,
vertkräumte Jugend der deutſchen Vergangenheit nun von
der robuſten Härte deutſcher Männlichkeit abgelöſt worden
iſt. Der energiſche Selbſterhaltungstrieb dieſes geſunden
Volkes wird als gefährlicher, ja beinahe verbrecherjſcher
Militarismus dargeſtellt von denſelben Nationen, die
allein durch kriegeriſche Gewalt ſich den größten Teil der
bewohnbaren Erde angeeignet haben. Die Entwicklungs
linie Deutſchlands, das in ſeiner Jugend die Welt durch
ſeine Gedanken erobert hat, geht ungebrochen und rein bis
auf das Deutſchland von 1870 und heute. Bismarck und
Kant waren deutſche Denker, und Wilhelm II, iſt ihr größ
ter Schüler.

Engliſche Gerechtigkeit. Ein deutſcher Spielwaren
d namens Samuel Steiner verklagte dieſer

age wie aus London gemeldet wird, einen Maſchinen
e wegen ſchlechter Ausführung einer von ihmeſtellten Maſchine zur Herſtellung von Papier und
Phantaſieartikeln, wie ſie in der Luxusinduſtrie hergeſtellt
werden. Der Londoner Richker fragte den e
ſchen, ob er dieſe Sachen in Vorausſicht nationaler

anfertige. i „Sie ſind einSteiner bejahte dieſe Frage.
Deutſcher,“ fuhr der Richter fort, „und machen dieſe
Dinge für das Ende des Krieges, wenn Deutſchland ge
winnt.“ Steiner erwiderte: „Jch mache ſie für das Ende
des Krieges.“ Auch daß er Trompeten anfertige, gab der
Kläger zu. Der Richter de darauf: „Es war intereſſant,
alle dieſe Dinge zu erfahren“, worauf der Deutſche dann
mit ſeiner Klage abgewieſen wurde, die Maſchine behalten
en und obendrein noch die Gerichtskoſten zu bezahlen

atte.
Generalleutnant von Schmidt geſtorben. Aus

h wird uns geſchrieben: Jm 64. Lebensjahre
ſtarb hier der in den deutſchen militäriſchen Kreiſen hoch
n Generalleutnant Hermann von Schmidt. Der

erblichene ſtammte, wie die „Eiſenacher Tagespoſt“
ſchreibt, aus einer alten Soldatenfamilie, die e chon
unter dem Feld r de Friedrichs des Großen Lor
beeren erwarb. Jm Feldzuge von 1870-71 nahm er an
zahlreichen Schlachten teil und erwarb ſich das Eiſerne
Kreuz. Bereits als Oberleutnant war er im Großen
Generalſtabe tätig und verſchaffte ſich bald als Schüler
Moltkes und Schlieffens den Ruf eines hervorragenden
Kriegswiſſenſchaftlers- Jm Jahre 1894 zum Abteilungs

ef im Großen Generalſtabe ernannt, fand er reichlich
elegenheit, ſeine mannigfachen Kenntniſſe im Kriegs

weſen in anerkannter Tätigkeit darzutun. Die Jahr
e es ſah ihn als Kommandeur der 67. Jn
anteriebrigade zu Metz. Als Generalleutnant erhielt er
im Jahre 1903 den erbetenen Abſchied. An dem neuen
Feldzuge teilzunehmen, war ihm infolge ſeines leidenden
Zuſtandes nicht mehr vergönnt.

Sie ſchicken ihre Orden zurück. Der „Mancheſter
Courier“ meldet, daß König Georg und der Prinz
von Wales ihre deutſchen Orden zurück
ſandten. Auch Lord Roberts ſchickte den Schwar
zen Adlerorden, mit dem der Kaiſer ihn ehrte, zurück.
Man wird in Deutſchland, ſo bemerkt dazu der „Tag,
dieſe erſchreckliche Nachricht mit Würde zu tragen wiſſen

ſogar etwas wie Genugtuung darüber

General

Feſte

empfinden, daß deutſche Auszeichnungen, in deren Trägern
man bei uns Edelleute in des Wortes beſter Bedeutung
zu ſehen gewohnt iſt, nicht mehr in den Händen von Eng
ländern ſind.

Rückfahrt von Franzoſen in die Heimat. Alle Fran
zöſinnen ſowie alle Franzoſen unter ſiebzehn Jahren und
über ſechzig Jahren können von jetzt ab ungehindert ab
reiſen. Die Abfahrt kann mit den regelmäßigen Zügen
über Schaffhauſen (Schweiz) erfolgen und wird ſoviel als
möglich von den deutſchen Behörden erleichtert werden.
Ein in Bern eingerichtetes Bureau wird ſich ihrer für die
Durchreiſe durch die Schweiz annehmen. Es handelt ſich
um eine auf Gegenſeitigkeit beruhende Maßnahme. Die
Abreiſe der Deutſchen in Frankreich wird in demſelben
UAmfang geſtattet.

Der Totenkopf für eine Pionierkompagnie. Eine
ſeltene Auszeichnung iſt der 2. Kompagnie des
1. Lothringiſchen Pionier Bataillons Nr. 16,
das ſeinen Sitz in Metz hat, zuteil geworden. Die Kom
pagnie war beim Herſtellen von Befeſtigungen und
Schlagen von Brücken mit außerordentlicher Kühnheit
vorgegangen, ſo daß ſie faſt ganz aufgerieben wurde. Auf
Veranlaſſung des Kronprinzen ſind der Kompagnie Toten
köpfe an den Feldmützen verliehen worden, wie ſie bis
jetzt nur von den Braunſchweigiſchen Truppenteilen und
von den beiden LeibhuſarenRegimentern in Danzig ge
tragen wurden. Die Kompagnie hat die Auszeichnung be
reits angelegt
Krieg in einem kleinen Dorfe. Aus Jeng wird
uns geſchrieben: Jn einem fortwährenden Kriegszuſtande,
der für die Ortseinwohner ſehr unzuträglich iſt, befindet
ſich ſchon ſeit Jahren die kleine Gemeinde Nausnitz bei
Bürgel. Trotzdem der Ort vur 50 Einwohner zählt,
herrſcht dort eine große Aufſäſſigkeit der Bevölkerung
uüntereinander, die ſich in fortgeſezten Klagen vor den
hieſigen Gerichten äußert. Die Nachbarn ſind dort derart
verfeindet, daß ſelbſt die kleinſte Geſetzesverletzung des
einen vom anderen vor die Gerichte gebracht wird. Die
Anzeigen von übertretungen wogten immer hin und her,
und ſo kommt es, daß einmal dieſe Partei, das andere
Mal jene vor den Gerichtsſchranken erſcheint. Jn dieſe
Feindſeligkeit der Bevölkerung untereinander hat nicht
einmal der ſonſt ſo vieles verſöhnende Krieg eine Ande
rung gebracht. And. ſo ſtanden ſich letzthin vor dem
Schöffengericht wieder einige der Hauptkampfhähne gegen
über. Der Vorſitzende des Gerichtes geißelte in ſcharfen
Worten das ganze Verhalten der Einwohner, das den
Gerichten, wie den Leuten re Tauſende von Mark an
Koſten verurſacht. Ob die Mahnung, nun endlich Frieden
zu ſchließen, Erfolg haben wird, ſteht dahin.

Raſieren unter militäriſcher Bewachung. Ein
Kriegsberichterſtatter der „Frankf. Ztg.“ im öſterreichiſch
ruſſiſchen Feldzug ſendet folgende kleine Skizze: „Es
kränkt den Hauptmann furchtbar, daß er ſich nicht raſieren
kann. Wenn er in Gedanken über ſein Kinn fährt und
dort die Stoppeln fühlt, ſo iſt es ihm, als ſei er gedemütigt.
Sein hübſcher Raſierapparat liegt in ſeiner Taſche. Aber
die iſt irgendwo ſeinem Pferde, das man ihm bei

t ib erſchoſſen hat. Er Fellt ße a raſtert zu ſein. Nun ſitzt
dieſer ruſſiſchen Stadt mit ſeinem Bataillon und hat gar
nichts zu tun, als auf den Befehl zum Weitermarſch zu
warten Weit und breit keine Gefahr, er hätte Zeit, ſich
raſiteren zu laſſen aber wie? Es wird zur fixen JTdee
bei ihm, er ekelt ſich vor ſich ſelbſt. Mit dem Oberleutnant
geht er durch die Stadt, und ſtößt plötzlich einen Freuden
ſchrei aus: Ein Raſeurladen! Schon will er eintreten
der Oberleutnant hält ihn zurück „Was fällt dir ein?
Der Raſeur iſt ein Ruſſe! Willſt du dir von ihm die
Kehle durchſcheiden laſſen Das ſieht der Hauptmann
ein und zieht betrübt weiter. Aber er kann an nichts an
deres denken als an den Raſeur, der Wunſch iſt ſtärker als
Vernunft der überlegung. Und nachmittags faßt er einen
Entſchluß. Befiehlt zwei Soldaten herbei, geht mit ihnen
zum Raſeur. Der iſt ein kleiner, blätternarbiger, ſchielen
der Menſch, der faſt umfällt, als die drei Feinde ſo in
ſeinen Laden treten. Der Hauptmann ſpricht nicht
Ruſſiſch, der Raſeur nur Ruſſiſch Aber das ſchadet weiter
nichts. Der Hauptmann ſetzt ſich auf den Stuhl, deutet
auf ſein Kinn, winkt drohend mit dem Finger und weiſt
auf die Soldaten mit aufgepflanztem Seitengewehr. Der
Raſeur zittert, beginnt einzuſeifen. Wie ein Glücksgefühl
iſt es dem Hauptmann. Die Soldaten ſehen finſter mit
angeſpannter Aufmerkſamkeit zu, belauern jede Bewegung
des Ruſſen. Er ſetzt das Meſſer an, die Soldaten faſſen
ihre Gewehre feſter Zwei Minuten ſpäter iſt der Haupt
mann raſiert, beſſer als je in ſeinem Leben, denkt er.
Wirft dem Raſeur ein Zweikronenſtück zu. Der Ruſſe
bekreuzt ſich und zittert noch immer.

Neueste Nachrichten.

Der Kampf bei Oſtende und
am Yſerkanal.

Berlin, 22. Okt. (Großes Hauptquartier.) Die
Kämpfe am Yſerkanal dauern noch fort. 11 engliſche
Kriegsſchiffe unterſtützen die feindliche Artillerie. Hſtlich
Dixmuide wurde der Feind zurückgeworfen. Auch in
Richtung Ypres dringen unſere Truppen erfolgreich vor.
Die Kämpfe weſtlich und nordweſtlich Lille waren ſehr
erbittert. Der Feind wich auf der ganzen Front langſam
zurück. Heftige Angriffe ans Richtung Toul gegen die
Höhen ſüdlich Thiaucours wurden unter ſchweren Verluſten
für die Franzoſen zurückgeworfen. Es iſt einwandfrei
feſtgeſtellt, daß der engliſche Admiral, der das Geſchwader
vor Oſtende befehligt, nur mit Mühe von der Abſicht,
Oſtende zu beſchießen, durch die belgiſche Behörde ab
gebracht wurde.

Auf dem nordöſtlichen Kriegsſchauplatze folgen Teile
unſerer Trußnen dem weichenden Gegner in Richtung
Oſowetz. Mehrere hundert Gefangene und Maſchinen
gewehre fielen in unſere Hände. Bei Warſchau und in
Polen wurde geſtern Kach dem unentſchiedenen Ringen der
letzten Tage nicht gekämpft; die Verhältniſſe befinden ſich

dort noch in der Entwickelung W. T. B.)



AnzeigenFür die Rufae hen der An
an beſtimmt vorgeſchriebenen
eder Plätzen können wir
Verantwortun übernehmen, jedoch
werden die Wünſche der Auftrag

agegen

geber nach Möglichkeit berückſichtigt. e

Bekanntmachung.
Als wichtiges Mittel der

grſorge iſt ſchleunige Aus
breitung des Kleingartenweſens

Wir bittenangeregt worden.
dir e hieſigen Einwohner,

ich für Anlegung von Kleingürten (Schrebergärten)

ehe ſich bis 1. November1914 im Eontor des Stadtrat
Thiele, große Ritterſtraße Nr. 27
zu melden.

Merſeburg, den 21. Oktober1914,
Der Magiſtrat.

Stadtverordn.- Verſammlg.

Montag den 26 Oktober 1914
J keine Sitzung. C

Merſeburg, den 22, Okt. 1914.
Der Stadtverordneten Vorſteher.

Bothbe. SStube Kammer und Knche
zu vermieten und Neujahr zu
beziehen Ober Altenburg 18

Karlſtraße 1
iſt eine Wohnung zu 625 Mk. zu
vermieten ev. ſoſort zu beziehen.
Näheres Roter Feldweg 2.
Hülterſtr. 2 zu 425 Mk. zu
vermieten und Januar 1915zu beziehen. Nähere

Roter Feldweg 2.

Frdl. Logis, Ken
mer u. Zubehör, für 180 Mk. an nur
ruhige Leute zu vermieten und
ſofort beziehbar Sand 1, 1 Tr.
Wohnung, Zubehör,
300 Mk. pro Jahr zu verm. Die
Wohnung kann ſofort bezogen
werden. Zu erfr.

2. Etage,
ſchöne große Wohnung, im ganzen
oder geteilt ſofort oder ſpäter zu
bez. Abere Burgſtr. 7 (Palmbaum).

Mebrinen mt mm
Nähe des Marktes) zum 1. JanW vermieten

G. Glade, Lbere Burgſtraße 5.
Einfach möbliertes zimmer
zu vermieten Wilhelmſtr. 6, pt.

Besser möbliertes
Wohn- u. Schlaſzimmer
ſofort oder ſpäter zu vermieten

Halleſche Sir. 39, part.
B ELinfach möbliertes gim

mer als Schlafſtelle zu vermieten
Mälzerſtraße 3.

mobl. Wohnung
Stube, Kammer, Küche, wird 50ſofort geſucht. Offert. mit e
angabe unt. G S an die Exp. d. Bl.

Möbliertes zimmer
in der Nähe des
zu mieten geſucht. r unterS 9 an die Exped. d

Landſturm Unteroffizier m

1—2 möblierte Zimmer
in der Nähe des r eOffert. unter Gt7 an die Exp. d Bl.
Gut erhaltener Küchenofen
zu verkaufen gohannisſtr. 1.
Grauer Militärmantel
zu verkaufen Clobicauer Str. 17.

(ehr gut erhalten) preiswert zu
verkaufen. Anfragen unter Gt I0
an die Exved. d. Bl. erbeten.

thun mit Aale

teht r h iſteh s e e
Von Sonntag den ſteht

ein Transport ſehr ſchöner, junger

Kühe mit

e
Ruhe und Küben

im Deutſchen Haus (Vahnhof Cor

betha) zum Verkauf bei

inte

iſt eine Wohnung

Stube, Kammer,

5 Raume und
für

Moltkeſtr. 12.

Reinhold Geuler.

An Skeine S

Statt jeder beſonderen Anzeige!
Am 7. Oktober, ſeinem Geburtstage, ſtarb in den

Kämpfen an der Hiſe den Heldentod für ſein Vaterland
beim Sturm auf ein feindliches Dorf mein heißgeliebter
einziger Sohn, unſer lieber Bruder, Schwager, Enkel,Neffe und Bräutigam,

der Vergreferendar

Kurt Feliſch
Leutnant der Reſ. im Kolb. Gren. Regt. Nr. 9.

Jm tiefſten Schmerze im Namen der Hinter
bkiebenen:
verw. Frau Regierungsrat Dr. Eliſabeth Feliſch

geb. Felitſch.
Helma Kallmann als Braut

Trauerbeſuche dankend abgelehnt.

Halle m den 20. Oktober 1914.

Aus unserem Jorein onten den Heldentod fürs
Vaterland

Otto Gauck
Paul Runkel
0tto Dunzel.

Die Trauer um diese edlen, mit allen Turnertugenden
ausgerüsteten Turnbrüder ist eine tiefe und allgemeine.

I Ut Beget sterung gingen sie für das heissgeliebteVaterland in Kampf und od.

Sie werden uns unvergessen bleiben!

Kötzschen-Beuna, den 22 0Ktober 1914.
Iutn- Verein „Frigch auf. Kötzechen- Beana.

Kriegsnotspende
Gaben erbitten:

Stactrat Barth, Rathaus Treppe Vorm. von D-ſ2 m

Studtrat Chlele, Grobe Ritterrttabe 27

Ftädtleche Sparkacce, buruehabe

m nDas Stück 1 Mark.

Heute und morgen treffen W große Transporte W
S ullerbeſter echter

ühe und gärſen

(hochtragende und neu
milchende m. d. Külbern)

desgleichen ein friſcher Transport

ſchwerer bayer. Zugochſen u. Zugkühe

zu e billigen Preiſen W. ein.
el L. Mürnherger, Neveu Iel. B.

jpflichtet,
u gewähren. Hierfür iſt von den ruſſiſchen Arbeitern vom I. De

m verdienen

S BeeS Stiefel u. a. m.

Befenl,
Auf Grund der S8 4 und 9 des Geſetzes über den Belagerungs-

zuſtand von 4 Juni 1851 (Geſetzſamml. S. 451 wird hierdurche im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit bezüglich der in landwirt-

S r Betrieben beſchäftigten ruſſiſchen Arbeiter folgendes
S angeor net:1. Für die im Alter von 17 bis 45 Jahren ſtehenden männ-
lichen ruſſiſchen Arbeiter fällt die s in dieſem Jahre fort.
Sie haben ſämtlich den Winter über am Orte ihrer bisherigen

Arbeitsſtelle zu verbleiben und dürfen die Grenzen des Orts
M polizeibegzirks a ohne ſchriftliche Genehmigung der Ortspolizei
behörde überſchreiten. Der Uebergang in eine neue Arbeitsſtelle
iſt nur unter Beobachtung der für die Umſchreibung der Arbeiter
Legitimationskarte geltenden Vorſchriften zuläſſtg und, wenn dieneue Arbeitsſtelle in einem anderen Ortspolizeibvezirk liegt, an die
Genehmigung des für die bisherige Arbeitsſtelle zuſtändigen Land
rats gebunden.

Zuwiderhandlungen hiergegen werden, wenn die beſtehenden
Geſetze keine er Freiheitsſtrafe beſtimmen, mit Gefängnis bis

zu einem Jahre beſtraft.
Sofern ſich die e e zurzeit auf einer Arbeitsſtelle befinden, auf der ſie bereits ſeit mindeſtens dem 1. Auguſt

1914 beſchäftigt werden, ſind ihre bisherigen Arbeitgeber ver
hnen während des Winters Unterkunft und Verpflegung

zember ab eine Entſchädigung von 50 Pfg. pro Kopf und Tag zu
bezahlen, vorbehaltlich der Aufrechnung ren eine etwa hinter
legte Kaution oder gegen Lohnbeträge, welche ſie guf Grund eines
für die Wintermongate etwa neu abgeſchloſſenen Arbeitsvertrages

2. Die unter 17 und über 45 Jahre alten männlichen unddie weiblichen ruſſiſchen Arbeiter können, ſoweit ſie durch Arbeits
nicht gebunden ſind, das Jnland verlaſſen, ſofern ſie im

Beſitze einer direkten Fa rkarte nach einer Eiſenbahnſtation eines
neutralen Landes und eines von der geſandtſchaftlichen oder kon
ſulariſchen e erheie des neutralen Staates viſierten Paſſes ſind.
ur Ausreiſe bedürfen ſie der e r Beiſetzung ehe
ermerkes auf dem Paſſe: „Ausreiſe nache nehn gt. Die Ortspolizeibehörde (Stempel und ünterſcheift e

3. Sobald die e er l anee und die Verkehrsverhältniſſe die
unmittelbare Rückkehr der unter 17 und über 45 Jahre alten
männlichen und der weiblichen ruſſiſchen Arbeiter (Ziffer 2) nach
ihrer Heimat (über die Landgrenze) geſtatten, müſſen ſie das Jn
land verlaſſen, wenn ſie durch Arbeitsverträge nicht mehr hier ge

j bunden ſind oder wenn nicht ihre bisherigen Arbeitgeber neue
Arbeitsverträge e den Winter mit ihnen abſchließen. Die Rück
ſend r der Heimkehrenden en durch die Eiſenbahnabteilung
des Großen Generalſtabes Koſten der Heimreiſe trägt, ſoweit
er vertraglich dazu verpflichtet der Arbeitgeber, ſonſt der Heim
kehrende ſelbſt.

4. Solange die unmittelbare Heimkehr in die Heimat aus
militäriſchen oder Verkehrsrückſichten nicht ausführbar iſt, haben
auch unter 17 und über 45 Jahre alte männliche ſowie die
I veiblichen ruſſiſchen Arbeiter (Ziffer bis auf weiteres auf ihren
bisherigen Arbeitsſtellen zu verbleiben. Ebenſolange greifen auch
für ſie und ihre Arbeitgeber die Beſtimmungen unter Ziffer 1 Platz.

5. Sobald die unmittelbare Heimkehr möglich iſt, wird dies
bekannt gegeben werden.

6. Grundfätzlich und unbeſchadet der vorſtehenden Beſtim
mungen wird der Beginn der diesjährigen Karenzzeit für ruſſiſch
polniſche Arbeiter auf den 1. Dezember 1914 feſtgeſetzt.

Magdeburg, den v. Oktober 1914.
Das ſtellvertretende Generalkommando des V. Armeekorps.

gez.: Freiherr von Lyncker.
Ein paar gute

Arbeitspferde
wegen Schluß der Obſtſaiſon ſofort
u verkaufen.

Julius Hollſtein, Weißenfels,
Schießhausſtr. 5.

Cnkeragen m ſadſen gant
Brühl 8.

Kaufe
getragene e FederMöbel, Wäſche, Schuhe,

Apelt, Oelgrube 7.
Alle Sorten

Felle u. Häulte
kauftFranz Zuchardt, Vorwerk28

)la ten el
o. ab

pftolt Emil Wolf.
Bockfleiseh
empfiehlt Schmale Straße 10.

ff. Bratheringe,
ff. Rollmops,
ff. Hering in Gelee

im ganzen u. einzeln
empfiehlt Iwil Wolff.

Frisch eingetroffen
gtarke Hasen, auch rerlegt,

Kleine Hasen von U. 2,00 an,

große Wllde Ranin,
Faganhähne und Hennen,

Rehhünner, Drescener Gänse
Und Enten,

Jenge Tauhben, Kochhünner,
lebende böhmische Spfegelkarpfen,

Schleie, Aale
Emil Wolf.

Vierlagerhücher

hält vorrätig
Th. Rösgmer, Aerſeburg,

Oelgrube.

h eJ

Wusvercſchte

Krlegswesten
aus Gchirmſtoſfen,
aus echtem Leder,
aus imprügnierten Stoffen.

Ernst Rulffes
Entenplan 4 Fernruf 421.

empfiehlt

Empfehle:

Hechte, Schleie, Aale,
Karpfen, Flußſiſche. e

H. Virnſtiel, Fiſcherſtraße W
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